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Die Vorlage wird ohne Diskuſſion angenommen. 

Sodann wird der Nachtragsetat in dritter Leſung 
bewilligt. 

Der zweite Nachtragsetat, betr. die Erhöhung der 
Truppenverpflegung (64 Mk.) wird ohne Diskuſſion 
in erſter und zweiter Leſung angenommen. 

Es folgt zweite Leſung des Entwurfs betr. die 
Mögehlungegeiiäite, 


Der 1. Mai. 

Der 1. Mai des Jahres 1893 hat bei uns Fiasco 
gemacht, noch ehe er da war. Während man ihm vor 
— und nun gar vor drei Jahren mit nicht geringer 
Arlorgniß. in manchen Kreiſen ſogar mit wirklicher 

nit entgegengeſehen hat, ließ man ihn dieſes Mal 
erankommen, ohne feiner außerhalb der Kreiſe nach 
einem Feſte ſich ſehnender ſocialdemokratiſcher Frauen 


vn Sr ee Yo here auch nur zu Geſetz W ne (Soz.) ſpricht ſich gegen das 
n. an würde noch weniger ſeiner gedacht 0 1 
haben, wenn nicht aus Oeſterreich, beſonders aber aus Abg. Wöllmer (rs) begründet einen neuen 


vom Abg. Dr. v. Bar (frſ.) eingebrachten Antrag 
(Abänderung der Verwirkungsklauſel.) Die Ver⸗ 
wirkungsklauſel ſei nicht unberechtigt. 


elgien und Frankreich allerlei Meldungen über Vor⸗ 
ereitungen zum 1. Mai gekommen wären, Nachrichten, 


e auch nur wegen der zufälligen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in den beiden letztgenannten Ländern einiges Abg. Ackermann (conj.) erkennt an, daß ſolide 
ntereſſe erweckten. 655 iſt der 1. Mal dem Abzahlungsgeſchäfte ein unentbehrlicher Faktor des 


Wirthſchaftslebens ſeien. Die Commiſſion habe den 
S 1 bereits gemildert, den Antrag v. Bar abgelehnt. 
Das Gleiche möge das Haus thun. 

Abg. Dr. von Bar (frſ.) betont, die Ver⸗ 
wirkungsklauſel ſei nichts anderes als eine Con⸗ 
ventionalſtrafe für den Bruch des Contraktes und als 
ſolche völlig berechtigt. 

Geh. Rath Dungs erklärt ſich gegen den Antrag 
Bar⸗Wöllmer, der eine Unzahl von Prozeſſen herauf⸗ 
beſchwören müſſe. 

Abg. Krämer (nl.) befürwortet den Com⸗ 
miſſionsvorſchlag. 

Abg. Spahn (Ctr.) hält den letzteren für völlig 
ausreichend. 

Abg. Auer (Soz.) bemerkt, feine Parteigenoſſen 
würden für den Commiſſionsantrag ſtimmen. Der 
freiſinnige Antrag gehe in dem Wohlwollen gegen das 
Geſchäftsintereſſe der Verkäufer zu weit. Würden 
auch für das ſollde Geſchäft Erſchwerungen herbei⸗ 


lläglichſten Schicksal verfallen, dem der Wurſchtigkeit. 
Das hatten die Erfinder des 1. Mai ſich wahrlich 
nicht tränmen laſſen, als fie keck erklärten: Alle Räder 
würden ſtill ſtehen, wenn der ſtarke Arm des Arbeiters 
es wolle. Es iſt ihnen ergangen, wie es Erfindern 
und Sanguinikern oft zu ergehen pflegt. Sie denken 
ſich alles recht ſchön aus; in ihrem Gehirn ſtoßen ſie 
nicht auf die geringſte Schwierigkeit; alles klappt in 
ren Berechnungen. Kommt es aher zur Verwirk⸗ 
lichung all der ſchönen Ideen und Pläne, dann ſtellt 
ſich heraus, daß irgend eine ganze Kleinigkeit überſehen 
worden iſt, und das hat zur Folge, daß der ganze 
ſchöne Luftbau zuſammenfällt, und nur ein gräulicher 
Katzenjammer übrig bleibt. Die Herren Erfinder des 
1. Mai hatten die Kleinigkeit überſehen, daß auch die 
Arbeitgeber einen Willen haben, und ihren Willen 
auch auszuführen trachten würden. Die Arbeitgeber 
erklären, die widerrechtlich am 1. Mai von der Arbeit 
Fernbleibenden entlafjen zu wollen, entließen fie auch, 


und da wollte der ſtarke Arm des Arbeiters nicht geführt, jo ließe ſich dagegen ſpäter Remedur ſchaffen. 
mehr die ihn und feine Famile — über Abg. Dr. von Bar (ft) vertheidigt ſeinen 
till fteben laſſen, die denn auch am 1. Mat nun wie] Antag. 


een andern Tage ſich drehen, als wäre der 


. nie erfunden. 
habe e koloſſal das Fiasco mit dem 1. Mal iſt, das 
Die 9 am beſten Socialdemokvaten ſelbſt bewieſen. 
ver „ngeftellten eines ſozialdemokratiſchen Conſum⸗ 
d eins in Sachſen hatten beantragt, daß man ihnen 


Aber 1. Mai als Arbeiterfeiertag freigeben möchte. 


Abg. Dr. Oſann (nl) erklärt ſich gegen den 
Giften antrag, als gegen eine Fundgrube von 
Rechtsſtreitigkeiten. 

Die Diskuſſion ſchließt. f 

Das Haus vertagt ſich vor der Abſtimmung. 
Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. (Abſtimmung 
über die Wuchervorlage, Antrag Ahlwardt.) 


een de e e . 
ozialdemokratiſchen Arbeitgebern abſchlägig 7 
beſchieden. Das iſt zu der Wurſchtigkeit und zu dem Preußiſcher Landtag. 


Flasco die Lächerlichkeit hinzugefügt. 
85 ei der Gründlichkeit des Fiascos, welches die 
f je eines von der Sozialdemokratie dictirten Welt⸗ 
es ertages, eines Arbeiter⸗Trutzſeſtes, gemacht, würde 
ſich kaum verlohnen, dem 1. Mai noch viele Worte 
zu ſchenken, wenn man nicht hoffen könnte, daß die 
ernſteren Sozialdemokraten aus der Lebensunfähigkeit 
dieſer Idee ihrer Führer mit der Zeit Schlüſſe 
machen werden auf die Lebensunfähigkeit der übrigen 
großen Ideen ihrer Häupter. Schließlich läge nicht 
el daran, wenn der 1. Mai gefeiert würde. Man 
kann auch den Arbeitern und ihren Familien einen 
Extra⸗Feiertag ſchon gönnen, und man würde ihn 
bnen ganz ſicher gegönnt haben, wenn nicht von 
vornherein dem Feſte ein geſellſchaftsfeindlicher 
Stempel aufgedrückt worden wäre. Anders verhält 
es ſich mit den anderen ſozialdemokratiſchen Ideen, 
deren Ausführbarkelt nicht nur bezweifelt, ſondern auch 
entſchieden beſtritten wird, die einen Sprung ins 
Dunkle bedeuten nach Niederreißung des mehrtauſend⸗ 
jährigen Geſellſchaftsbaues. Die ernſteren Sozial⸗ 
emokraten werden ſich je länger deſto mehr die 
Frage vorlegen, ob nicht bei dieſen in Büchern und 
Volksverſammlungen ſo ſchön zu leſenden und anzu⸗ 
hörenden Weltverbeſſerungs⸗ und Geſellſchaftsumſturz⸗ 
vorſchlägen auch hier und da eine Kleinigkeit vergeſſen 
— eine Kleinigkeit für das denkende Gehirn, Alles 
n der harten Welt der Thatſachen. Das Flasco 
eines Felertages iſt leicht zu verſchmerzen; anders 
verhält es ſich, wenn die überſehene Kleinigkeit nach 
einem „Kladderadatſch“ zum Vorſchein käme. Man 
hätte dann eine Welt zertrümmert für ein — Nichts. 
Das wäre doch ein gar zu fürchterlicher Tauſch. 
Wir ſind nicht ſo engherzig, den ſozialdemokratiſchen 

Führern ſammt und ſonders Ehrlichkeit und guten 
Willen abzuſprechen. Wir räumen ſogar ein, daß ſie 
ſich gewiſſe Verdienſte um die Arbeiterwelt erworben 
aben. Nur ſind alle ihre praktiſchen Ideen, die 
ausgeführten wie die noch auszuführenden nicht 
ſozialdemokratiſch; ihre ſozialdemokratiſchen Ideen 
ſind zum Theil unpraktiſch, jo unpraktiſch wie die 
Idee des 1. Mai. 


Deutſcher Reichstag. 


86. Sitzung vom 29. April. - 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte und zweite 
Leſung der Vorlage über die Erſatzvertheilung. 

Ref. Abg. Dr. Lieber (Ctr.) bemerkt, die Com⸗ 
miſſion ſei der Anſicht geweſen, dieſe ſogenannte 
kleine Milttärvorlage könne ganz ſelbſtſtändig behandelt 
werden, und es jet wünſchenswerth, daß dieſelbe auch 
dann in Kraft trete, wenn die große Militärvorlage 
auf Schwierigkeiten ſtoßen ſollte. Der abzuändernde 
Artikel 53 d. V. (von der Marine) ſei in neuer Form 
als Artikel I dem Geſetze vorangeſtellt worden, Ar⸗ 
tikel 60 d. V. ſei nicht gls abänderungsbedürſtig be⸗ 
unden worden. 


Abgeordnetenhaus. 
71. Sitzung vom 29. April. 

Die zweite Berathung des Communalabgaben⸗ 
geſetzes wird ſortgeſetzt. 

Die SS 45—49 enthalten Beſtimmungen über die 
Vertheilung des Steuerbedarfs auf die verſchledenen 
Steuerarten. 

Ein Antrag Dr. Bachem (Ctr.) will in § 45 
Abſ. 3 ſtatt 150 pCt. ſetzen 100 pCt. 

Abg. Mies (Ctr.) erklärt, der Antrag Bachem 
erſtrebe, die zu ſtarke Heranziehung des Grundbeſitzes 
zu mildern und er bitte um Annahme. 

Abg. Tiedemann (freic.) bittet, es bei den 
Commiſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen. 

Miniſterpräſident Graf Eulen burg: E 
können hier lediglich Zweckmäßigkeitsrückſichten gelten. 
Es iſt nicht berechtigt, den Grundbeſitzern einen Vorzug 
vor andern Steuerzahlern zu geben. 

Abg. v. Buch (conſ.): Die conſervative Partei 
erachtet den S 45 als den berechtigten Anſprüchen der 
Realſteuerzahler nicht genügend. 

Abg. Dr. Hitze (Ctr.) erklärt ſich für den 
Centrumsantrag. 

Miniſter Miquel: Die Beſtimmungen der 
Vorlage ſind wohl erwogen und die Intereſſen der 
ländlichen Beſitzer genügend gewahrt. 

Abg. Enneccerus (ul.) Es ſei nicht möglich, 
etwaige Fälle von Ungerechtigkeit im Geſetz vor⸗ 
zuſehen. Man werde dem Commiſſionsvorſchlage zu⸗ 
ſtimmen können. 

Abg. Frhr. v. Huene (Ctr.): Die Antragſteller 
haben jedenfalls überſehen, daß die Einkommenſteuer⸗ 
zuſchläge in den Weſtprovinzen zurückgehen werden. 
Ich möchte den Antrag abgelehnt jehen. 

Der Antrag des Centrums wird abgelehnt. 

S 45 wird angenommen. 

Zu § 46 liegt ein Antrag Bachem vor, den 
Abg. Schmidt ⸗ Marburg (Ctr.) befürwortet. 

Miniſter Miquel hält den Antrag jedenfalls 
für überflüſſig. 

Die Abg. Herold und Dasbach ſprechen 
für den Centrumsantrag. x 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Bachem 
zum Theil abgelehnt, dagegen die Beſtimmung wegen 
Berückſichtigung der Realſteuer⸗Erleichterungen nach 
dem Antrage Bachem geſtrichen. 

Zu 8 47 liegen Anträge von den Abgg. Stengel 
(freic.) und Tiedemann (freic.) vor. 

Miniſter Miquel bekämpft beide Anträge, 
welche der communalen Selbſtverwaltung ſpaniſche 
Stiefel anlegen. 

Nach kurzer unweſentlicher Discuffion werden die 
Anträge abgelehnt, der §S 47 wird unverändert an⸗ 
genommen. 

Weiterberathung: Montag 11 Uhr, 

Schluß 44 Uhr. 


nicht einmal richtig zitirt habe. 


3 | Kommiſſionsſitzung beizuwohnen, ſagte ſchließlich zu 


derartige Rechnungen zu begreifen, ebenſo wie er 
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A2. Mai 1893. 


45. Jahrg. 


Verhandlung erregte ihm nunmehr nicht nur morali⸗ 
ſchen, ſondern phyſiſchen Ekel. 

Abg. Ahlwardt glaubte den Ausdruck „phyſiſcher 
Ekel“ auf einen Vorfall in der Freitagſitzung beziehen 
zu müſſen. — Ahlwardt war nämlich von einem 
Commiſſionsmitglied veranlaßt worden, ſeine Kleider, 
welche ſich in unanſtändiger Weiſe verſchoben hatten, 
zu ordnen. — Ahlwardt führte nunmehr aus, daß 
ihm auf der Pferdebahn an einer peinlichen Stelle 
eine Naht geplatzt ſei. Aus Anlaß dieſes Vorfalls 
ſei Infamie in der Preſſe gegen ihn verübt worden. 
Ahlwardt ſuchte Mitglieder der Commiſſion, die er 
nicht näher bezeichnete, zu verdächtigen. Dadurch 
zieht er ſich zwei Ordnungsrufe ſeitens des Vor⸗ 
ſitzenden zu. Nun erklärt Ahlwardt plötzlich, indem 
er ſich der Thür des Commiſſionszimmers nähert: 
„Wenn ich hier von der Commiſſion, alſo von meinen 
Richtherren, in dieſer Weiſe behandelt werde, dann 
kann ich den Verhandlungen der Commiſſion überhaupt 
nicht mehr beiwohnen.“ Sprach's und entfernte ſich. 

Nach dieſem Abzuge, welcher an die Komödie des 
Rechtsanwalts Hertwig im Löweprozeß erinnerte, 
ſtellte Abg. Dohrn feſt, daß Ahlwardt in einer geſtern 
abgehaltenen Verſammlung eine indirelte Verdächtigung 
ausgeſprochen habe. Er ſagte nämlich, „er wolle 
nicht gerade behaupten, daß von den eingelieferten 
Akten jetzt gewiſſe Stücke fehlen oder daß ſie in bös⸗ 
williger Weiſe in Unordnung gebracht ſeien.“ f 

Der Vorſitzende ſtellt dem gegenüber feit, daß ſich 
die Akten unter der Aufficht der Referenten oder 
ſonſt unter Verſchluß befunden haben und ſich in 
demſelben Zuſtande noch heute beſinden, wie ſie von 
Ahlwardt eingeliefert worden ſind. 

Abg. Porſch ging dann noch einige Anſchuldigungen 
Ahlwardts durch, die angeblichen Preßbeſtechungen 
und Wechſelſtempelſteuerdefraudationen, für welche 
keinerlei Beweis erbracht worden je, auch nicht durch 
ein von Herrn Plack, dem Helfershelfer Ahlwardts, 
neu überreichtes Aktenheft. Dieſe nachträgliche Ueber⸗ 
reichung war um ſo bemerkenswerther, als Ahlwardt 
bei Beginn der Verhandlungen am Mittwoch erklärt 
hatte, daß er nunmehr kein einziges Aktenheft zurück⸗ 
behalten habe. 

Abg. Pickenbach erklärt, daß die Beſchuldigungen 
gegen Herrn Miquel durchaus widerlegt worden ſeien. 
In Betreff des Invalidenfonds aber behauptet er, 
daß die Diskontogeſellſchaft an dem Verkauf der 
Papiere für den Invalidenfonds einen Reingewinn von 
21 Millionen Mark gemacht habe, wie ſich aus dem 
Jahresabſchluß derſelben ergebe. 

Direktor Aſchenborn widerlegt dies damit, daß der 
Reichsinvalldenfonds überhaupt nur von der See⸗ 
handlung Effekten gekauft habe. 

Hierauf ſchritt die Kommiſſion zur Abſtimmung 
über die eingangs erwähnten Anträge. 


2 I 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 1. Mai. 


Aus der Ahlwardt⸗Kommiſſion. 


Die Ahlwardtkommiſſion hielt am Sonnabend ihre 
letzte Sitzung ab. Die Referenten v. Cuny uud Porſch 
beantragten am Schluß derſelhen, zu erklären, „daß 
der Inhalt der von dem Abgeordneten Ahlwardt dem 
Reichstag übergebenen Akten die durch den genannten 
Abgeordneten in den Sitzungen des Reichstages vom 
18., 21. und 22. März und 25. April d. J. gegen 
frühere und jetzige Mitglieder des Reichtages und des 
Bundesraths erhobenen Anſchuldigungen nicht recht⸗ 
fertigt.“ Dieſe Reſolution wird hinſichtlich des In⸗ 
validenfonds mit allen Stimmen gegen die des Abg. 
Pickenbach, hinſichtlich aller übrigen einſtimmig ange⸗ 
nommen. Den mündlichen Bericht für das Plenum 
he die Abgg. Dr. v. Cuny und Dr. Porſch er⸗ 
tatten. 

Die Kommiſſion beauftragte zugleich einſtimmig 
den Referenten, in ihrem Auftrage im Plenum zu 
erklären, daß, wenn der Abg. Ahlwardt ein Atom 
von Verſtändniß hinſichtlich der von ihm erhobenen 
Anſchuldigungen oder eine Spur von Ehrliebe beſäße, 
er verpflichtet ſei, die erhobenen Beſchuldigungen zu⸗ 
rückzunehmen. 

Im einzelnen iſt aus den Kommiſſionsverhand⸗ 
lungen noch folgendes hervorzuheben. Die weitere 
Unterſuchung der Ahlwardt'ſchen Akten durch die 
Referenten hat feſtgeſtellt, daß die etwa belangreichen 
Briefe im Original ſchon im März dem Senioren⸗ 
konvent von Ahlwardt überreicht worden ſind, während 
er jetzt die Abſchriften davon übergeben hat, ohne zu 
ahnen, daß die früheren „Akten“ dieſe Schriftſtücke 
ſchon im Original enthielten. Ahlwardt hat alſo 
ſelbſt gar keine Kenntniß ſeines Materials. Ahlwardt 
gab dem Referenten als Quelle ſeiner Angaben über 
Miquel eine Druckſchrift von Beta an, welche er aber 


Die Diskontsgeſellſchaft machte brieflich Mit⸗ 
theilung über ihre Vorſchüſſe an die rumäniſche Bahn. 
Für dieſe Vorſchüſſe, in Summa 14 Millionen Mark, 
wurde zuerſt nur der übliche Satz von 4 pCt. Pro⸗ 
viſion pro Quartal berechnet, erſt als ſich eine ſehr 
große und langandauernde Inanſpruchnahme des 
Kredits und damit ein ſehr hohes Riſiko ergab, wurde 
auch die Proviſion erhöht, es betrugen aber Zins und 
Proviſion zuſammen nur 8 pCt., unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden ein mäßiger Satz. 

Ahlwardt erklärt, die Unterſchrift „Meißner“ un⸗ 
ter den Briefen zeige, daß ein Kontordiener in Ab⸗ 
weſenheit des Direktors mit unterzeichnet habe. (Sehr 
große Heiterkeit.) Der Vorſitzende macht Ahlwardt 
darauf aufmerkſam, daß die betreffende Unterſchrift 
von einem ganz anderen Meißner herrührt, nicht dem 
Gehilfen Ahlwardts, ſondern einem Prokuriſten der 
Diskontogeſellſchaft. ern 

Ahlwardt bleibt dabei, daß aus den Briefen der 
Zinsſatz von 16—35 Prozent, alſo eine Bewucherung 
Kran ar Fe ene e 855 Im 
alſo für dieſen Punkt vollen Erweis erbracht. g. 1 . a 
85 Porſch. 8255 Bebel und ich haben heute von Ein hochoffiziöſer Berliner Brief der „Pol. Korr. 
9—11 Uhr uns vergeblich bemüht, Herrn Ahlwardt beſchäftigt ſich mit der Militärvorlage in folgender 
klar zu machen, daß von 35 Prozent keine Rede ſein Welſe: 8 e 
kann. Herr Bebel, der verhindert iſt, der heutigen | Die Ausſichten, daß der gegenwärtige Reichstag 
ſich noch zur Annahme der Militärvorlage erheben 
werde, find nachgerade ſehr gering geworden. Damit 
wird die Auflöſung des Reſchstags unmittelbar vor 
die Augen gerückt ... Wenige Köpfe nur vermochten 
ſich der einfachen Wahrhelt zu öffnen, daß der Reichs⸗ 
kanzler gehofft hat, der Reichstag werde einer ſonnen⸗ 
klaren Nothwendigkeit gegenüber, die auf einer unver⸗ 
kennbaren nationalen Gefahr beruht, ſich zu einem 
patriotiſchen Entſchluß aufraffen und Niemand werde 
für die Theilnahme an ſolcher That noch den Sonder⸗ 
nutzen ſeiner Partei herausſchlagen wollen. In dieſer 
Zuverſicht hat ſich der Kanzler getäuſcht, was den 
Reichstag betrifft; aber nicht, was die Nation betrifft. 
Man darf heute kühn behaupten, daß alle patriotiſchen 
und einſichtigen Männer, alle geblldeten Deutſchen, 
die nicht in die Bande der Parteiſklaverelgeſchlagen ſind, die 
Nothwendigkeit der Mifitärvorlage begreifen ... Jetzt iſt 
die Weltlage noch ruhig, jetzt liegt eine nationale Lebens⸗ 
frage vor, 800 wenigſtens 1 5 ne Were 

Abg. Porſch weiſt dem Abg. Ahlwardt bei feinen | deutlich die Fahne zeigt, um die ſie u 
Wieden n einen Spaß 10 u 1 11 85 en dan 1 „ANGE, Sahne min rät 

> nen, nach, daß er unfä et, die Mehrbe ammelıt, n. 
„ 1 ; ’ Es muß einmal der völlige Widerſpruch vor Augen 
gebracht werden, worin ſich das geheime 1 8 8 
und ſeine unverantwortliche Wählermaſſe mit dem 
Kern der Nation und ſeinen heiligſten Ueberzeugungen 
befindet. Man darf annehmen, daß an der maß⸗ 
gebenden Stelle die völlig klare Einſicht in dieſe 
Nothwendigkeit vorhanden fit, und daß alſo die But 
löſung ohne Zögern und ohne Schwanken erfolgen 


wird. 2 

Die Auslaſſungen über das geheime Wahlrecht, 
bemerkt dazu lie off Ztg.“, und die unverantwort⸗ 
liche Wählermaſſe ſind etwas dunkel. Sollen ſie ee 
andeuten, daß das Reichswahlrecht angetaſtet werden 
könne, wenn die Neuwahlen nicht zu Gunſten der 
Vorlage ausfallen? Dieſe Drohung könnte von erheb⸗ 
licher Wirkung ſein, aber nicht zum Vortheil der 
Reichsregierung. 5 


Die Gerüchte von einem Attentate auf den 
Are 8 nicht verſtummen und etwas Wahres 
beit jedenfalls daran zu ſein. Die Deutſche „Peters⸗ 


8 Dann könne ſelbſt Adam Rleſe ihm nicht 
helfen. 

Miniſter Miquel weiſt aus dem ſtenographiſchen 
Bericht über die Gerichtsverhandlungen gegen Gehlſen 
nach, daß er ſeine Ausſagen betreffs des Zinsſatzes 
ausdrücklich nur nach Hörenſagen abgegeben hat, da 
er zur Zeit der Vorgänge dauernd von Berlin ab⸗ 
weſend war. 

Direktor Aſchenborn giebt eingehende Auskunft 
über die damaligen zeitweiligen Anlagen der Gelder 
aus der Kriegskoſtenentſchädigung, welche über 
11 Millionen Mark Gewinn ergeben haben. Unter 
dieſen Umſtänden kann der Vorſchuß an die rumäniſche 
Eiſenbahn unter Bürgſchaft von zwei abſolut ſicheren 
Bankhäuſern, welcher Vorſchuß 4,53 pCt. Zinſen ergab, 
nur als ein gutes Geſchäft betrachtet werden. Zu 
dieſer Zeit waren in der That noch erhebliche Ueber⸗ 
ſchüſſe vorhanden. 


unfähig ſei, ſich aus den überreichten Akten herauszu⸗ 
finden. Wo bleiben, fragt Abg. Porſch, die Hunderte 
von Millionen, um die das deutſche Volk betrogen 
fein ſoll? 

Abg. Pickenbach glaubt zwar dem Abg. Ahlwardt 
fo wenig wie die anderen Commiſſionsmitglieder, 
wünſcht aber, daß, zur Beſeitigung aller Zweifel im 
Publikum, die Commiſſion durch einen vereideten 
Bücherreviſor die Bücher der Diskontogeſellſchaft 
prüfen laſſe. 

Abg. Dr. Lieber: Nicht die Commiſſion hat zu 
beweiſen, ſondern der Abg. Ahlwardt hat ſeine An⸗ 
ſchuldigungen zu beweiſen. Selbſt die Originalbrlefe, 
auf die er ſich jetzt ſtützt, ſind durch Mitglieder der 
Commiſſion in ihrer Werthloſigkeit klargeſtellt worden. 
Der Referent hat die Zinsrechnung für jeden Ver⸗ 
nünftigen klargelegt. Schon jetzt iſt über allen Zweifel 
erhaben, daß alle Anſchuldigungen Ahlwardts nur 
frivole Behauptungen ſind. Wir ſollten Ahlwardt 
nicht den Gefallen thun, die Sache hinzuziehen; dieſe 


burger Ztg.“ veröffentlicht nach dem amtlichen Char⸗ 
ri Organ einen Dank des Zaren an die Char⸗ 
kow'ſche Polizeibehörde, durch deren Wachſamkeit recht⸗ 
zeitig entdeckt worden war, daß anf dem Geleiſe, 
welches der kaiſerliche Zug paſſiren ſollte, eine Schiene 
losgeriſſen war. Ein Petersburger Telegramm des 
Daily Telegraph berichtet, das Bahngeleiſe jet jo be⸗ 
ſchädigt geweſen, daß ein Unfall ſicher eingetreten 
wäre, wenn der Zug nicht rechtzeitig zum Stehen 
gebracht worden wäre. Die Befchädigung der Schienen 
wäre eine vorſätzliche, um den Zug zum Entgleiſen 
zu bringen. Mehrere der That Verdächtige ſeien 
verhaftet. Es jet räthſelhaft, wie die Schienen in 
Gegenwart des die Geleiſe bewachenden Militärs 
gelockert werden konnten. 


I n land. 
* Berlin, 30. April. Der Kaiſer und die 


Katjerin haben Freiag mit dem italieniſchen Königs- falten, wie die Welt noch keine geſehen hat. 


paar eine zehnſtündige Fahrt auf dem Golf von 
Neapel gemacht. Nach der Rückkehr beſuchten ſie 
die Gallavorſtellung im Theater San⸗Carlo. Als 
die Majeſtäten den Zuſchauerraum betraten, 
reiteten ihnen die Anweſenden unter Erheben von 
den Sitzen eine großartige Demonſtration, wobei das 
Orcheſter die italieniſche und die preußiſche National⸗ 
hymne ſpielte. Am Ende des Lohengrin⸗Aktes er⸗ 
neuerte ſich der Beifallsjubel. Das Publikum ver⸗ 
langte unter lebhaftem Beifallsklatſchen die preu⸗ 
ßiſche Nationalhymne und dann die Königshymne. 
Sonnabend beſuchten die kaiſerlichen Herrſchaften 
mit der italieniſchen Königsfamilie Pompeji, wo ſie 
ſich fünf Stunden aufhielten. Der Kaiſer intereſſirte 
ſich lebhaft für die Ausgrabungen, die in ſeiner Ge⸗ 
genwart ſtattfanden. Der Kaiſer erklärte, daß die 
Golffahrt und der Beſuch Pompejis zu den für ihn 
unvergeßlichen Erlebniſſen dieſer italieniſchen Reiſe 
zählen werden. 

— Die ruſſiſche Antwortnote mit Gegen⸗ 
vorſchlägen auf die von deutſcher Seite an die Ge⸗ 
währung des Conventionaltarifs geknüpften Be⸗ 
dingungen iſt an amtlicher Stelle in Berlin übetreicht 
worden. 

— Die in Berlin lebenden Sozialiſten aus dem 
Wahlkreiſe Ahlwardt's (Friedeberg- 
Arnswalde) haben beſchloſſen, bei einer Neuwahl ener⸗ 
giſch in ihren Heimathsorten zu agitiren. Der ſozia⸗ 
liſtiſche Stadtverordnete Tempel, der aus jenem Kreiſe 
ſtammt, leitet die Organiſation und fordert auf, ſchon 
jetzt kräftig auf das Landvolk einzuwirken. 


Ausland. 

Frankreich. Der Miniſterrath beſchloß die Auf⸗ 
hebung der Geholtiperre, die im vorigen Jahre gegen 
die Erzbiſchöfe von Aix und Avignon und gegen die 
Biihöfe von Nimes, Valence und Montpellier ver⸗ 
hängt wurde. — Die Deputirtenkammer hat mit 171 
gegen 5 Stimmen den Antrag betr. die Ausſchließung 
von ausländiſchen Couliſſiers von der Börſe ange⸗ 
nommen. 


Zur Eröffnung der Welt⸗ 
ausſtellung in Chicago. 

Bis in die Neuzeit hinein war Europa gewohnt, 
ſich als Herrn der Welt und alle übrigen Erdtheile 
als ſeine Intereſſengebiete zu betrachten, und es ift 
ihm gelungen, trotz innerer Reibungen dieſe Welt⸗ 
machtſtellung zu behaupten. Nur Amerika war ſtark 
und groß genug geworden, um mit Ausſicht auf 
Erfolg nach Selbſtſtändigkeit ſtreben zu können. Es 
iſt ja thatſächlich längſt ein freier Erdtheil, ſelbſt 
Canada nicht ausgeſchloſſen, aber es will unabhängig 
ſein von europäiſchen Einflüſſen, von europäiſchen 
Sufereffen, unabhängig von Europas Handel und 
Induſtrie, es will auf eigenen Füßen ſtehen. Das 
war der Grundgedanke der ſogenannten Monroe⸗ 
Doktrin von 1824, wonach Einmiſchungen europäiſcher 
Müächte in die inneren Angelegenheiten der ameri⸗ 
kaniſchen Staaten nicht geduldet werden ſollten. 
Doktrin hat ihre Auferſtehung gefeiert 
der geſchickten Formel! „Amerika den 
Amerikanern !“, fie iſt verwirklicht worden in 
einer Reihe ſchroffer, rückſichtsloſer, europafeindlicher 
Maßregeln und Beſtrebungen, durch hobe Zollſchranken, 
durch Einwanderungsverbote, dur Quarantäne⸗ 
ſchwlerigkeiten, durch amerikaniſche Gegenſeitigkeits⸗ 
verträge, durch den Plan eines panamerikaniſchen 
Zollvereins, ſie beherrſcht gegenwärtig die Köpfe der 
amerikaniſchen Politiker und fie muß wohl oder übel 
hinſichtlich ihrer berechtigten Ziele von der europälſchen 
Welt anerkannt werden. 

Dieſe Anerkennung iſt inzwiſchen bereits erfolgt, 


indem ſich alle europälſchen Mächte und Induſtrie⸗ V 


ſtaaten an der Ausſteklung in Chicago belheiligte 
obwohl dieſelbe ausgeſprochenermaßen 22 25 5 


Die Columbiſch e Weltansftellung. 


C 
Ein Beſuch im 


Nachdruck verboten. 


bieg go, 12. April 1893. 
Heſſiſchen Rathhaus. 


Schatten mächtiger Eichen erbaute Hän 
„Deutſchen Häufergruppe des 


werkbauten von der Art, 
der Wetterau findet, die 


2 A nn Zi 


be⸗leiſten. Die Amerikaner ſuchen durch Maſſenarrange⸗ 


fie der Spaten des auch für Damen interefiant; 


baren Walen zur Verwirklichung der panamerika⸗ genommen. Als Deligirter für den Bundestag in 
niſchen Beſtrebungen bilden, obwohl ſie den amerika⸗ 
niſchen Staaten vor Augen führen ſoll, daß die] deſſen Stellvertreter Herr William Vollmeiſter⸗Elbing 
meiſten bisher aus Europa bezogenen Erzeugniſſe] gewählt. Nach Erledigung noch einiger Anträge fand 
ebenſo gut, womöglich beſſer und billiger, in der nord⸗ | der Schluß der Sitzung um 2 Uhr ſtatt, woran ſich 
amerikaniſchen Union hergeſtellt werden. Wenn Europa gleich die Mittagstafel ſchloß. Nachmittags wurde in 
wegbliebe oder ſpärlich ausſtellte, ſo hoffte man in] Gemeinſchaft das Schloß in Augenſchein genommen, 
Chicago die wirkſamſte und zweckmäßigſte Propaganda] worauf gegen 6 Uhr die auswärtigen Radfahrer ihre 
für den panamerikaniſchen Gedanken machen zu können.] Heimfahrt antraten. k 
Vorausſichtlich wird dieſe Abſicht empfindlich durch⸗ Flatow, 28. April. Bei dem Beſitzer Zakowski 
kreuzt, vielleicht ſogar das Gegenthell davon erreicht] in Zakrzewo hat ſich vor einiger Zeit das Mädchen 
und die Stellung der europäiſchen Induſtrie auf den | Ludovika Klawitter aufgehalten. Sie war eines Tages 
amerikaniſchen Märkten wieder gekräftigt werden. plötzlich verſchwunden, ohne daß man ihrem Verbleib 
Heute, am erſten Mat, wird nun Präſident Cleve⸗ trotz alles Suchens auf die Spur kommen konnte. 
land auf den elektriſchen Knopf drücken, der das Heute wurde ſie nun beim Schöpfen des Waſſers in 
Signal für das Loslaſſen der Tauſend von Maſchinen] dem Brunnen ihres Herrn bemerkt und todt aus 
giebt, der Muskeln und Nerven des gigantiſchen Kör- | dem Waſſer gezogen. Wie lange fie dort gelegen, 
pers. Dann werden die Wunder einer Zeit ſich ent⸗ konnte nicht feſtgeſtellt werden. Der Ortsvorſteher 
von Zakrzewo, Herr Pawlowski, machte von dem 
Ob die Ausſtellung in qualitativer Hinſicht einen | Vorfall dem hieſigen Gericht Anzeige, welches eine 
Fortſchritt bekunden wird, bleibt noch abzuwarten. Commiſſion entſenden wird, um den Thatbeſtand 
Unübertroffenes dürfte fie in quantitaver Beziehung | feſtzuſtellen. N 
Marienwerder, 29. April. In der vergangenen 
ments zu wirken und werden in dieſem Beſtreben] Nacht war in dem Materialwaarengeſchäft der Herren 
verkehrspolitiſch begünſtigt. uropätfcherjeit wird] Preuß und Gorny ein kleiner Brand entſtanden, der 
unzweifelhaft mehr Gewicht auf die Qualität des Ge⸗ von der ſchnell herbeigeeilten Feuerwehr ohne 
botenen gelegt worden ſein, hoffentlich mit Erfolg. Schwierigkeiten gelöſcht wurde. Die Brandurſache iſt 
Chicago liegt in der ſogenannten „deutſchen Ecke“ eine ziemlich außergewöhnliche. Aus beſtimmten 
der Union, wo der größere Theil der vier Millionen] Urſachen ſchließt man, daß Ratten, welche an Schweſel⸗ 
Deutſch⸗Amerikaner wohnt. Da Deutſchland räumlich, holzpacketen nagten, die Brandſtiſter find. 
qualitativ und der Größe nach den Mittelpunkt der „, Neuenburg, 30. April. In der am Sonn⸗ 
europätſchen Abtheilungen in Chicago bildet, jo wird Jabend ftattgefundenen Sitzung des „Freien Lehrer⸗ 
ſich dort leicht zufammenfinden können, was in der] vereins von Neuenburg und Umgegend“ hielt Herr 
neuen wie in der alten Welt deutſch iſt von Geburt] von Trzebiatowski⸗Kopitkowo einen gediegenen und 
oder Abſtammung, deutſch denkt und fühlt oder deutſch⸗ ſchwungvollen Vortrag über: Die Pflege des Deutſch⸗ 
freundliche Geſinnungen bekundet. thums in Weſtpreußen durch den Lehrer. Als Deli⸗ 
Indeſſen iſt auch eine Annäherung der Deutichen | gierter für die Provinzial⸗Lehrerverſammlung wurde 
und Amerikaner zu erwarten. Deutſchland und die] Herr Rledel- Städt. Bochlin gewählt. Demſelben 
Union waren ſtels gute Freunde, beide find nicht] wurden für die Lehrerverſammlung folgende Direktive 
durch politiſche Intereſſengegenſätze geſchieden. Wäh⸗ gegeben: Er fol für die Provinzial⸗Lehrerverſamm⸗ 
rend des Bürgerkrieges hat Fürſt Bismarck zu dem lung ſtimmen. Damit den Deligierten vom Provinzial⸗ 
Norden gehalten, Preußen war damals der feſteſte] verein die halben Fahrkoſten erſtattet werden können, 
Freund der Union. In Erinnerung daran iſt zu] ſoll von 20 Mitgliedern ein Deligierter gewählt 
hoffen, daß die deutſchen Ausſteller und Beſucher in werden. — Augenblicklich befindet ſich hier Einquar⸗ 
Chicago und der Union eine beſonders freundliche] tierung und zwar das zweite Bataillon Küſtenartillerie 
Aufnahme finden werden. Vorbereitungen zum Em⸗ aus Neufahrwaſſer, das ſich auf dem Marſche nach 
pfange wenigſtens werden in großem Maßſtabe in] Gruppe zu einer Schießübung befindet. 5 
Chicago getroffen. Wer irgend in ſeinem Hauſe [=] Krojanke, 30. April. In dem dem Beſitzer 
ein überflüſſiges Winkelchen hat, rechnet auf einen Reetz zu Plötzmin gehörigen Walde brach geſtern 
Goldfiſch aus dem Auslande. Reiche Leute haben] Vormittag auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer aus, 
angefangen, in großen Schaaren nach großen Hotels] das ſich, begünſtigt durch große Maſſen Moos und 
zu ziehen, um dort während des goldenen Aus⸗ trockenes Gras, in fabelhafter Geſchwindigkeit über 
ſtellungs⸗Halbjahres zu leben. Sie entgehen dadurch einen großen Waldcomplex ergoß. Durch eine tiefe 
einerſeits der Belagerung durch treue, in anderen] Furche, welche man in einiger Entfernung um die 
Staaten wohnende Verwandte, welche, nachdem man] brennende Waldfläche zog, wurde endlich, nachdem ca. 
zwanzig Jahre lang nichts von ihnen gehört hat, jetzt! 150 Morgen meiſt 20jährigen Beſtandes niederge⸗ 
plötzlich ihre Freunde in der Großſtadt mit zärtlichen brannt waren, dem verzehrenden Element Einhalt 
Briefen bombardiren. Durch das Leben im Hotel] gethan. In eine ſehr kritiſche Lage gerieth hierbei 
entwiſchen manche Nabobs ihren geliebten Verwandten, der auf dem nahen Felde mit dem Sprengen der 
und zugleich ſind fie in der angenehmen Lage, ihre] Steine beſchäftigte Arbeiter Wenzel. Derſelbe war 
fein eingerichteten, meiſt im pikanteſten Villenſtil] auch zur Rettung herbeigeeilt, ohne ſich der 2 Pfund 
erbauten Häuſer für die Zeit der Ausſtellung zu] Pulver, die er zu Sprengzwecken bei fi führte, zu 
vermiethen. (G.) entledigen. ER als 15 3 ni 55 zer 
, F nach ihm züngelten, kam ihm das Gefahrvolle der 
Nachrichten aus den Provinzen. Situation zum Bewußtſein. Die gefährliche Zünd⸗ 
Danzig, 29. April. (D. 3.) In den Unter maſſe feſt an ſich drückend, entrang er ſich durch 
richtsplan der biefigen ſtaatlichen gewerblichen Fort: eiligſte Flucht dem Flammenmeer und entkam ſo einer 
bildungsſchule pro Sommerſemeſter 1893 iſt der nahen Kataſtrophe. 
Curſus für Buchführung neu aufgenommen worden.“ Mohrungen, 29. April. Der Auftrieb zu dem 
Durch Einrichtung deſſelben wird einem oft geäußerten] heute hier abgehaltenen Remontemarkt betrug ungefähr 
Wunſche vieler Schüler Rechnung getragen. Die] 60 Pferde, wovon, da das Material theilweiſe ſehr 
Theilnahme an dieſem Unterricht, welcher wöchentlich mäßig war, nur 16 angekauft wurden. Der höchſte 
zwei Stunden umfaßt, wird nur ſolchen Schülern ge⸗ Preis betrug 900 Mk. ; 
ſtattet, welche ſowohl im Deutſchen wie im Rechnen PP. Pr. Holland, 30. April. Am vergangenen 
der Oberſtufe angehören. Außerdem darf die lehrplan⸗ Sonnabend hatten ſich ca. 300 Perſonen im Kirſten⸗ 
mäßige Zeit dieſer Unterrichtsfächer, event. auch die | ſchen Saale behufs Beſprechung über den Anſchluß 
für das Zeichnen durch Betheiligung an dem Unter⸗ an den „Bund der Landwirthe“ verſammelt. Nach⸗ 
richt in der Buchführung nicht gekürzt werden. dem einer der Einberufer, Herr Gutspächter Caſpari⸗ 
EC Marienburg, 30. April. Die zu dem erſten [Thierbach die Gründe für die Bewegung klargelegt 
Gautage hierher gekommenen Radfahrer wurden hatte, und das genügend bekannte Programm einer 
geſtern von dem Marienburger Club empfangen, und nochmaligen Erörterung unterzogen war, nahm die 
konnte die Sitzung um 103 Uhr ihren Anfang nehmen, Verſammlung einſtimmig (etwaige Opponenten waren 
die durch den erſten Gau⸗Vorſitzenden, Herrn Ed.] fern geblieben) die Statuten des Bundes an und 
Eſchenbach⸗Danzig, mit einer Begrüßungsrede eröffnet erklärte ſich als Kreisverein conſtitutrt. Der Kreis wurde 
wurde. Der Gau⸗Zahlmeiſter erſtattete darauf einen] in zwei Bezirke getheilt, wobei die Chauſſee Mühlhauſen⸗ 
kurzen Kaſſenbericht. Hierauf wurde beſchloſſen, den | Pr. Holland⸗Grünhagen als Grenze angenommen wurde. 
zweiten Gautag am 18. Juni in Pr. Holland Für den öſtlichen Bezirk wurde Beſitzer Hinz⸗Deutſchen⸗ 
abzuhalten, ſowſe die Pfingſtgautour nach Danzig und] dorf, und für den weſtlichen Graf Dohna⸗Kanthen 
Carthaus zu legen. Dann fand die Prämirung des zum Vorſitzenden gewählt, außerdem wurde für jeden 
Herrn Fletkau⸗Elbing für ſeine im Jahre 1892 | Amtsbezirk ein Vertrauensmann ernannt. Recht 
geleiſteten Tourenfahrten von 2600 Kilometer ftatt. | zahlreiche Beitrittserklärungen erfolgten gleich au 
Zum Diſtanzwettfahren Wien⸗Berlin bewilligte der Ort und Stelle. — Für den genoſſenſchaftlichen 
Gau⸗Ausſchuß 50 Mk., hierzu zeichneten die einzelnen] Provinzial⸗ Verbandstag Oſt⸗ und Weſtpreußeng, 
ereine in der ausgelegten Liſte. Für dieſes Jahr] welcher in Marggrabowo abgehalten wird, iſt der 
wurde im September ein Diſtanzfahren Marienburg⸗ Controleur des hieſigen Vorſchuß⸗BVereins als Delegirter 
Graudenz nur für dieſen Gau vorgeſchlagen und ans I gewählt. — Am vergangenen Sonnabend fand der 


aufzuſtellen; man hat vielmehr daran gedacht, daß 
die Beſucher des Muſeums Laien ſein werden, die 
bei aller Bewunderung der Hausgeräthe ꝛc. unſerer 
Vorfahren ſich doch kein klares Bild von deren 
eigentlichem Leben und Treiben von dem Kulturzu⸗ 
ſtand der einzelnen Perioden werden machen können. 
Um dieſen Zweck zu erreichen, hat man mit 


der Frieſin neben dem prächtigen Silberſchmuck 
der holſteiniſchen Bäuerin, den glitzernden Feſttags⸗ 
ſchmuck hannoverſcher Banernmädchen neben dem aus 
Bernſtein gearbeiteten, rohen Trauerſchmuck aus der⸗ 
ſelben Gegend; prächtige Schmuckſachen bieten auch 
Bayern, Württemberg und die deutſche Schweiz. Die 
. ı en ungemein reiche Sammlung bäuerlicher Kopfbedeckungen 
Hülfe des Mujeums für Völkerkunde in Berlin und | ſtammt zum weitgrößten Theile aus Bayern, es finden 
0 Römiſch⸗Germaniſchen Central⸗Muſeums in Mainz] ſich da die ungemein maleriſchen goldenen und ſilber⸗ 
b lache Modelle beſchafft und dieſe zur Ausſtellung] nen Riegel⸗, Paſſauer⸗ Regensburger⸗,Memminger⸗ 2c. 
5 racht. Unter dieſen find namentlich die von dem] Hauben neben den weſtfällſchen Goldmützen, den 
er 1 5 des Muſeums für Völkerkunde in Berlin, Labathauer Kopftüchern und den Brautkronen, die in 
Grabf Ed. Krauſe, gefertigten Modelle urhiſtoriſcher] prächtigen Exemplaren und aus allen deutſchen Gauen 
Hr aten bemerkenswerth, die alles in dieſer Hin⸗ zuſammengetragen wurden. — Eine werthvolle Samm⸗ 
Mi wiſſenswerthe in trefflicher Weiſe veranſchaulichen. lung bäuerlicher Holzſchnitzereien ftammt ebenfalls zum 
1 r 3 bier die riefigeen Dolmen bei Salzwedel, die] weitaus größeren Theile aus Bayern. 
Ene dene der Lauſißz, das Sylter Königsgrab ıc. Von beſonderem Intereſſe ſind die in der Mitte 
bilden 1 75 Zierde der vorhlſtoriſchen Abtheilung | des Rathhauſes aufgeſtellten Modelle der hauptſäch⸗ 
17 I Iebenögroßen Modelle eines römiſchen Le⸗lichſten deutſchen Haustypen, eines holſteiniſchen 
fränti chen e 85 Rheingegend und eines trotzigen] Bauernhauses, eines Bauernhofes der ſchwälmer 
Sorgfalt a a deren Ausrüſtung mit peinlihiter | Gegend (Heſſen) und eines oberbayeriſchen Hauſes 
it. Gleichfalls Auatnal-Sundftäcten hergeftellt worden | aus der Gegend von Tegernſee. Alle dieſe Modelle 
iſt eine Samml der praehiſtoriſchen Periode angehörig | find Meiſterwerke in ihrer beſonderen Art, ſie ſind 
mung von 70 Zauber⸗ und Tanzmasken, vorhandenen Originalen bis in's kleinſte Detail ge⸗ 


di 
jede Ethel er Art iſt und das Herz | mau nachgebildet und gereichen in ihrer Vollkommen⸗ 


ſchlagen machen dürfte. | heit ihrem Schöpfer, dem Architekten Alfred Kla U 
a oangmablen galten bisher als bejonderes | aus Lübbenau, zur Ehre. Ce Pe ad 
er auf der tiefſten Kulturſtufe] Muſeums werden, ſoweit ſie nicht mit Waffen ꝛc. be⸗ 


Leute dachten daran, deckt ſind, mit Gemälden, Darſtellungen aus dem 
daß ſolche auch einmal in unſerem Vaterlande könnten | Leben der deutſchen Kleinbauern, verſehen; eine große 
Dem Sammelfleiße des Wandfläche iſt für eine Collektiv⸗Ausſtellung deulſcher 
8 wenn wir in] Landſchaften reſervirt worden, die aus etwa taujend 
Labrt werden; jeine | künſtleriſch ausgeführten Photographien beſtehen wird. 
Alerg der rg ſtammen aus In einem der nächſten Berichte werde ich den 
r e ſie ua e Ser 75 Ye dem a benachbarte 
einer] „Burg“ führen, deren Räume eine koſtbare Aus: 
amerikaniſchen oder aſiatiſchen Sunn nach. ſtellung von Erzeugniſſen des deutſchen Kunſtgewer⸗ 
ammlung bäueriſcher] bes von den Anfängen bis auf die Gegenwart ent⸗ 
Beſuch dieſes Museums | Halten. 
hier finden wir den 


in feiner Jiligranarbeit ausgeführten Goldſchmuck in „ 


elpzig wurde Herr Ed. Eſchenbach⸗Danzig, und als] 


Kurſus in der hleſigen Lehrſchmlede in einer Prüfung 
m Absenz 15 den vier Theilnehmern wurden 


einen n 
drei mit dem Prädikat „gut“, einer mit „beſtanden 


a: Nur einer von ihnen war aus unjerem 
Kreiſe. 
Allenſtein, 26. April. In der vergangenen 


Woche ſind hier falſche Zweimarkſtücke in Umlauf 


geſetzt worden. 
geſchickt geweſen ſein; den auf den erſten Blick ſehen 


Die Falſchmünzer müſſen recht 


die falſchen Geldſtücke den ächten vollkommen ähnlich. 


Doch zeigen ſie bei genauerer Unterſuchung den be⸗ 
kannten fettigen Glanz, haben ein leichteres Gewicht 
und einige Unregelmäßigkeiten in der Prägung. Sie 
tragen das Münzzeichen A und die Jahreszahl 1877. 
Durch die Nachläſſigkeit der Wärterin zog ſich das 
Töchterchen eines hieſigen höhern Offiziers eine arge 
Verbrühung zu. Das kleine Weſen gerieth an eine 
mit ſiedendem Kaffee gefüllte Kanne und goß ſich den 
Inhalt über Arme und Hände, die dadurch ſchrecklich 
zugerichtet wurden. 
Königsberg, 29. April. (K. H. 3.) Wie uns 
berichtet wird, hat ſich am Mittwoch auf dem Gilge⸗ 
ſtrome zwiſchen Norwiſcheiten und Lapptenen ein recht 
bedauerlicher Unglücksfall ereignet. Dort lag der 


Frachtkahn des Schiffers Schwidder aus Jodekraudt 


bei Ruß, um mit einer Kartoffelladung hierher zu 
fahren. Sch. befahl nun ſeinem dreizehnjährigen Sohne, 
in den Maſt zu ſteigen, um dort oben etwas in Ord⸗ 
nung zu bringen. Der Knabe hatte das ſchon oft ge⸗ 
than und zögerte daher keinen Augenblick, trotzdem ein 
heftiger Wind wehte, der den Kahn in ſtarker Be⸗ 
wegung hielt. Als der Knabe herunterſteigen wollte 
verlor er bei dem Schwanken des Fahrzeuges das 
Gleichgewicht und ſtürzte von der Höhe des Maſtes 
auf das Deck, wo er mit geſpaltenem Schädel liegen 
blieb und nach wenigen Augenblicken ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. Der Kahn mußte an Ort und Stelle liegen 
bleiben, damit man den todten Knaben nach Hauſe 
bringen und beerdigen konnte. 

—r. Pr. Friedland, 30. April. Unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herrn Regierungs⸗ und Schulraths Triebel 
und im Beiſein der Herren Regierungs⸗ und Schul⸗ 
räthe Rohrer und Dr. Protzen fand vom 25. bis 
28. d. Mis. am bieſigen Seminar die diesjährige 
zweite Prüfung für Volksſchullehrer ſtatt. Dieſelbe 
ergab ein Reſultat, wie es ſich wohl nicht oft wieder⸗ 
holen dürfte; ſämmtlichen Examinanden, 23 an der 
Zahl, wurde die Berechtigung für ihre definitive An⸗ 
ſtellung ertheilt. Die zur ſchriftlichen Prüfung ge⸗ 
ſtellten Themen lauteten: 1) „Belohnungen und 
Strafen als Mittel der Schulerziehung“, 2) „Das 
Gleichniß vom Unkraut unter dem Weizen iſt unter⸗ 
richtlich zu behandeln“ und 3) „Wie feiert die Schule 
vaterländiſche Gedenktage?“ 

Aus der Rominter Haide, 28. April. Durch 
den Fund von Knochenüberreſten in dem Keller 
eines Beſitzers iſt man einem ſcheußlichen Verbrechen 
auf die Spur gekommen. Bei dem Nachgraben ent⸗ 
deckte man darin außer dem Skelett eines Kindes 
auch noch eine Kindesleiche. Nach dem Ergebniß der 
gerichtlichen Unterſuchung ſind beide Kinder von der 
bei dem Beſitzer ſich aufhaltenden Schwägerin heim⸗ 
lich geboren und dort lebendig vergraben worden. — 
Der Wildſtand iſt durch den ſtarken Froſt des ver⸗ 
gangenen Winters ſehr zurückgegangen. Viele Rehe 
und Hirſche find an der Leberſäule verendet. — Zur 
Frühjahrszeit zeigt ſich an vielen Stellen der Haide 
ein bedeutender Reichthum an Morcheln. In großer 
Menge wird der ſchmackhafte Pilz geſammelt und 
durch Händler zum Verſandt gebracht. Die Samm- 
ler, welche das Pfund mit 80 Pf. bezahlt erhalten, 
bringen es bis auf 3 Mk. Verdienſt den Tag. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
2. Mai: Wolkig mit Sounenſchein, ange⸗ 
nehm warm, ſtrichweiſe Gewitterregen. 
3. Mat: Sonnig bei wandernden Wolken, 
warm. Strichweiſe Gewitter. 


Für diefe Rubrik geeignete Beiträge find uns fiets 
wilkommen. 


. Elbing, 1. Mai. 

* [Der Mai ift gekommen,] die Bäume ſchlagen 
aus! — Und tauſend bunte Frühlingsblüthen aus 
ſchlanken Reiſern brechen auf.“ Und noch viel mehr 
Schönes wird dem Mai nachgeſagt und nachgeſungen. 
Das iſt von den Poeten ja auch ſchon ganz nett, aber 
in dieſem Jahre iſt bei uns hier im Oſten „alles 
gelogen“, wie der Volksmund ſagt. Von dem „Glühen 
und Blühen“ allerwegen“ vermag das „frohe Auge“ 
noch nichts zu erblicken und feiner „Vöglein Chor“ 
und keiner „Lenzesſonne goldener Schein“ vermag des 
Dichters Herze zu einem „Lied von Lenz und Liebe“ 
zu begeiſtern. Traurig iſt es, öd' und leer! Und 
wenn wir heute aus der warmen Stube einen Blick 
in's Freie hinauswerfen, überläuft uns ein kalter 
Schauer! Beſſer als bei uns ſieht es dagegen in der 
Mark, im Weſten und Süden Deuſchlands aus. 
Schon vor 14 Tagen ſtanden dort die Obſtbäume in 
voller Blüthe, der Fliederduft erfüllte ſchon manchen 
Garten und an beſonders geſchützten und wohlge⸗ 
pflegten Stellen fand man ſogar die erſten Roſen⸗ 
blüthen. Und auch die Menſchheit hatte dort Früh⸗ 
ling gemacht. Der Winterüberzieher iſt aus der 
Oeffentlichkeit vollſtändig verſchwunden, im Schrank 
dabeim oder im Leihhauſe ſoll er augenbllcklich ſein 
Daſein verträumen. 

* [Lehrerverein.] Die ſehr gut beſuchte Sitzung, 
welche der Elbinger Lehrerverein am vorigen Sonn⸗ 
abend im „Goldenen Löwen“ abhielt, eröffnete der 
1. Vorſitzende mit der Mittheilung, daß Herr Lehrer 
Lenz dem Verein als Mitglied beigetreten iſt. Nach 
Verleſung des Protokolls hielt ſodann Herr Haupt⸗ 
lehrer Florian einen ſehr eingehenden Vortrag über 
die Behandlung ſittlich verwahrloſter Kinder, wobei er 
9 Leitſätze trefflich begründete. Der Vortrag fand die 
allgemeinſte Zuſtimmung, und erſuchte die Verſamm⸗ 
ung den Herrn Florian, dieſen ſehr zeitgemäßen 
Gegenſtand auf der Provinziallehrerverſammlung zu 
Pfingſten hierſelbſt zu behandeln, was auch zugeſagt 
Aus dieſem Grunde ſehen wir bis 
dahin von einer eingehenden Berichterſtattung 
ab. Die Leitſätze wurden nach längerer Debatte, 
worin die große Wichtigkeit einer geſetzlichen Rege⸗ 
lung der Mißſtände auf dieſem Gebiete betont wurde, 
einſtimmig angenommen. Als Delegirte für die 
Provinziallehrerverſammlung wurden die Herren 
Florian, Deltzer, Straube, Rettig, Borowski I. und 
Fritſche, als Stellvertreter die Herren Beyer, G. 
Schultz und Schutz gewählt. Nachdem Herr Straube 
noch den Eintritt in den Emeritenverein dringend 
empfohlen hatte, wurden auch für die Delegirtenver⸗ 
ſammlung dieſes Vereins die Vertreter gewählt, 


wurde. 


ümlich die Herren Meihte, 


7 


Loeck, Mielke und Schutz, 


* [Ein 
Herr G. 
St. Marien⸗Ober⸗Pfarrkirche zu Danzig, in unſerer 


hatte die 
füllt, als 


leitung für O 
hierbei, 555 


Fuge über den Namen „B, A, C, H“ 
Tea bn. halten Bach — deren Ausführung 
Meſſterſchaft e Orgel erfolgte, ſeine immenſe 
nicht nur w auf dem erhabenen Inſtrumente, 
ei as die techniſche Fertigkeit anlangt, ſondern 

er feinfühligen Regiſtrirung, wodurch dem 
am die Seele erſt eingehaucht wird. 
„Einleitung! melodiſch fein verwebte 
ſo „ Gott thut, das iſt wohlgethan“ wurde 
von überwältigender Wirkung. Bei einer ſolchen 
ehandlung der Orgel trifft ganz und voll zu, was 
err Pfarrer Bury in der geſtrigen Predigt über die 
zedeutung und den hohen Werth der Kirchenmuſik 
für die religlöſe Erbauung der Zuhörer ſagte. Sollte 
es ſich bewahrheiten, daß Herr Jankewitz ſich um die 
antorſtelle an der hHiefigen St. Marienkirche 
bewerben will, fo dürfte der Magiſtrat als Kirchen⸗ 
patron kaum eine gediegenere Kraft für das 
nun ſchon lange verwaiſte Amt finden, und es dürfte 
für das muſikaliſche Leben und Streben in unſerer 
Stadt eine Perlode anbrechen, die reiche, künſtleriſche 
Genüſſe auf dieſem Gebiete zeitigt. Unſere Stadt iſt 
reich genug begabt mit geſangeskundigen und ⸗freudigen 
kräften, es muß nur der rechte Mann kommen, der 
ie zur Bethätigung zu begeiſtern vrrſteht. Dann 
werden die alten Zeiten wieder kommen, wo der 
„Elbinger Kirchenchor“ ſich an der Spitze aller 
ähnlichen Geſangvereine in der Provinz ſah, wo eine 
berufene Autorität ihn dem „Berliner Domchor“ 
gleichſtellte. Von den im Concerte mitwirkenden 
Soliſten ſei zunächſt Frau Clara Küſter genannt, 
eine geborene Elbingerin und hier ſeit ihren Mädchen⸗ 
jahren als vortreffliche Oratorien⸗ Sängerin hoch 
geſchätzt. In dem Pſalm 62 „Meine Seele iſt ſtille 


zu Gott“ von A. Becker und ganz beſonders in dem | hi 


„Vater unſer“ von C. Krebs offenbarten ſich nicht 
nur die vollendete techniſche Ausbildung der Stimme, 
ſondern auch die tiefe geiſtige Erfaſſung des zum Ausdruck 
zu gelangenden Inhalts, ſo daß damit eine nach jeder 
Richtung hin voll befriedigende Wirkung erzielt wurde. 
Herr Opernſänger Demuth verfügt über eine kraftvolle 
in allen Lagen recht ausgiebige Tenor⸗Stimme und 
wurde ſcheinbar durch eine leichte Indispoſition an 
der vollen Entfaltung ſeiner bedeutenden Mittel 
gehindert. Außer dem Duett mit Fr. J. „Herr, ich 
traue auf Dich“ ſang er ſehr anſprechend „Er tröstet 
die Betrübten“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy und ganz 
vortrefflich das Bußlied von Beethoven. Das Duett 

810 harrete des Hecrn“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy, 
welches Frau J. mit Frau Küſter, ſowie das vorhin 
erwähnte (Pf. 71) von Jankewitz, welches fie mit Herrn 

emuth ſang, litten unter der Indisponirtheit der Frau 

J. ſehr; desgleichen ſtand die Ausführung des Geigen⸗ 

olo „das letzte Gebet“ von Jankewitz, jo vortrefflich 
die Compoſition auch iſt, nicht auf der Stufe, welche 
ihm gebührt hätte. Die Violine behielt nicht 

timmung, und jo kamen denn die Töne oft ſehr 
zaghaft und unrein. 

f [Robert Johannes⸗Abend.] Geſtern Abend 

rug Herr Robert Johannes in der Bürgerreſſource 
vor zahlreichen Zuhörern humoriſtiſche und auch einige 
ernſte Dichtungen vor, und es gelang ihm auch dies⸗ 
mal, feine Zuhörer in der heſterſten Stimmung zu 
erhalten. Den meiſten Erfolg hatten natürlich ſeine 
Vorträge im oſtpreußiſchen oder „Königsberger 
Dialäkt.“ Sie trugen ihm ausnahnslos ſtürmiſchen 
Applaus ein und er ſah ſich häufig zu einer Einlage 
genöthigt. Außer den volksthümlichen Dichtungen 
ſprachen auch die meiſten in reiner deutſcher Sprache 
recht gut an. Die beiden Bilder aus dem Leben, 
deren eines die Wohlthätigkeitsbazare, das andere 
einen muſikaliſchen Abend mit „labrigem Thee“ bel 
dem Herrn Chef in kritiſcher aber durchaus wahrer 
Beleuchtung zeigt, waren das Beſte des Abends auf 
feinkomiſchem Gebiete. Der Vortrag war ſtets von 
einer vorzüglichen ausſprechenden Mimik begleitet, 
die den Erfolg des Ganzen erheblich ſteigerte. Herr 
Robert Johannes will demnächſt einen zweiten Abend 
veranſtalten und wir können ſchon heute mindeſtens 
einen ebenſolchen Erfolg vorherſagen, denn alle Freunde 
eines geſunden und volksthümlichen Humors werden 
dort einige Stunden vortrefflich unterhalten. 

Be Jubiläum.] Anläßlich feines Jubiläums der 
25 jährigen Thätigkeit bei der Firma Schichau find 
heute dem Herrn Ober⸗Ingenieur Timm ſeitens 
des Bureauperſonals der Schichau'ſchen Fabriken ein 
a une Tafelaufſatz aus getriebenem Silber und 
Fr a ſeitens der Arbeiter des Trettinkenhofer 
Soldarbeiter DH elle pen ene eſtece welches Herr 

ibki geliefert hat, überreicht worden. Auch 


find dem Jubilar zahlrei ü 
gangen, Furnier einge Glückwunſchtelegramme zuge⸗ 


wien worden, wurde die Anlage eines Brunnens 
an 
4 
dem 5 ie fügt, 
fich jedoch 
Sache ist 


daß das an die 
9 Pr 2 

cathö-Amt niche Geſuch durch das zuständige Land⸗ 
Säuigemeinde hätte den Brunnen ſchon vor 4 Jahren 
ange egt, wenn die zuſtändige Behörde ſich für die 
Nothwendigkeit des Baues ausgeſprochen hätte. Die 
Sache wird nun wohl anderweit zum Austrag kommen, 


„ Statiſtiſche Nachweiſungen] werden gegen⸗ 
wärtig von der Königlichen Regierung zu Danzig 
über die öffentlichen Volksſchulen und die an dieſen 


Anſtalten wirkenden Lehrer und Lehrerinnen erhoben. 


* l[Unterſuchung von Viehtransporten.] Zur 
Verhütung der Weiterverbreitung der Maul⸗ nnd 
Klauenſeuche hat der hieſige Regierungspräſident an⸗ 
geordnet, daß bis auf weiteres alle zur Eiſenbahn⸗ 
ſtation Grunau (Kreis Marienburg) zur Ausladung 
oder zur Verladung gelangenden Viehtransporte 
(Wiederkäuer und Schweine) vor dem Abtrieb bezw. 
vor der Verladung durch einen beamteten Thierarzt 
unterſucht werden müſſen. Dieſe Unterſuchungen er⸗ 
folgen koſtenfrei. 8 

* Freilaſſung der Bahnpolizeibeamten von 
perſönlichen Gemeindedienſten.! Der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten hat mit Einverſtändniß des 
Miniſters des Innern verfügt, daß ſämmtliche Bahn⸗ 
polizeibeamten, ohne Rückſicht auf ihr Anſtellungsver⸗ 
hältniß, von perſönlichen Gemeindedienſten frei zu 
laſſen ſind, ausgenommen den Fall, daß die Ver⸗ 
pflichtung zu dieſen Dienſtleiſtungen aus dem Beſitz 
von Grundeigenthum oder aus dem Betriebe eines 
ſtehenden Gewerbes herzuleiten iſt. 

[Die Telephonleitung Königsberg⸗Elbing⸗ 
Berlin] iſt noch immer nicht fertiggeſtellt und es 
wird vorausſichtlich der Betrieb nicht vor dem 
1. Juni aufgenommen werden können. 

*Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
ultimo März cr. ein Beſtand von 40 Kranken 
(26 männl. 14 weibl.), Zugang pro April cr. 30 
Kranke (18 männl. 12 weibl.), Abgang 41 (27 männl. 
14 weibl.), von denen 37 geneſen entlaſſen und 4 ge⸗ 
ſtorben ſind. Es bleiben ultimo April cr. im Be⸗ 
ſtande 29 Kranke (27 männl. 12 weibl.) a 

” [Prügelei.] In der Nähe der leegen Brücke 
geriethen am Sonnabend Nachmittag drei hieſige be⸗ 
reits vorbeſtrafte Menſchen in Streit, der ſchließlich 
ſo ausartete, daß die Betheiligten zu Meſſer und 
Pflaſterſteinen griffen. Zwei ſchleunigſt herbeigerufene 


Polizeibeamte verhinderten indeß weitere Aus⸗ 
ſchreſtungen. 
* [Unfug.] In verſchiedenen Straßen und an 


mehreren Stellen ſind die Poſtbriefkaſten in letzter 
Zeit wieder dadurch beſchädigt, daß die an denſelben 
befindlichen Hartglastafeln gewaltſam zertrümmert 
worden ſind. 

(Polizeibericht. In der verfloſſenen Nacht 
haben einige Perſonen in der Holzſtraße dadurch 
groben Unfug verübt, daß ſie mit dem Theil eines 
eiſernen Zaunes die Hausthür und den Eingang zur 
Wohnung eines Polizeibeamten verbarikadirt hatten. 
Es koſtete große Mühe, die Sperrung zu beſeitigen. 

* Verhaftet.] Am Sonnabend Abend wurde 
ier der in der Angerſtraße wohnhafte Arbeiter 
Richard Alex verhaftet. Es iſt das derſelbe Menſch, 
der am Freitag in der Leichnamſtraße den Kaufmann 
K. auf ſeinem eigenen Grundſtück überfallen und arg 
gemißhandelt hat. 


Vermiſchtes. 


* Die Vorausſagungen über die großartige 
Zukunft des Alluminiums ſind bisher unerfüllt 
geblieben, weil die Koſten der Gewinnung deſſelben 
aus Thonerde ſehr hoch find. Jetzt aber kommen 
aus zwei ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Bureaus in 
Waſhington Berichte von unerſchöpflichen Lagern von 
Bauxtterzen in Alabama und Georgia, welche die 
Hauptſchwierigkeit, die bisher der billigen Herſtellung 
von Alluminium für gewerbliche Zwecke im Wege 
ſtand, zu heben verſprechen. Probeſtücke jener Erze, 
die kürzlich in der Smithſonian Inſtſtution analiſtei 
wurden zeigten in den hellen Thonfarben 48 und in 
den braunen 40 pCt. reines Alluminium, während der 
gewöhnliche Thon durchſchnittlich nur 33 pCt. enthält. 
Jede Woche werden ganze Waggonladungen Bauxit 
von den Gruben bei Randall in Alabama an eine 
Firma in Kenſington, einer Vorſtadt von Pittburg, 
verſchickt, wo das weiße Metall auf elektriſchem Wege 
aus dem Erze gezogen und für die deutſche Armee 
zu Koppeln, Schnallen, Helmen, Patronenhülſen u. a. m. 
verarbeitet wird, wozu es ſich wegen ſeiner Härte und 
außerurdentlichen Leichtigkeit ganz beſonders eignet. 
Die neuen Bauxitfelder liegen in ſechs fortlaufenden 
Counties an der Grenze zwiſchen Alabama und 
Georgia, und zwar ſämmtlich auf Spuren der appa⸗ 
lachiſchen Kette, einen Theil eines an an Hematiteiſen⸗ 
erz reichen Gebietes bildend. Der Name Bauxit rührt 
davon her, daß es zuerſt bei Baux oder Baus in der 
Nähe von Arler in Frankreich aufgefunden wurde. 
Außerdem kommt es noch in beſchränktem Umfange in 
Oeſterreich und anderwärts in Europa vor, ſowie in 
abbaulohnenden Mengen in Arkanſas und anderen 
Staaten und Territorien der Union. Die Felder in 
Alabama und Georgia aber find nach der „Voſſ. Ztg.“ 
von ungeheurer Ausdehnung und großer Mächtigkeit, 
ſodaß ihre Entdeckung bei anſcheinend unerſchöpflichem 
Reichthum und in günſtig gelegenen Gegenden von 
unberechenbarem Nutzen für die Entwickelung der 
noch in der Kindheit begriffenen Alluminium⸗Induſtrie 
ſein dürfte. 

* Der furchtbare Sturm, welcher, begleitet von 
Regengüſſen, die Staaten Illinois und Wisconſin 
heimſuchte, hatte eine Geſchwindigkeit von 15 Meilen 
die Stunde, und man hegte Befürchtungen für die 
Weltausſtellungsgebäude in Chicago. Dieſelbe haben 
indeß keinen Schaden erlitten. Nach Nachrichten aus 
Cruthrie, Oklahoma, ſind in jenem Diſtrik 50 bis 60 
Menſchen umgekommen, und 25 Perſonen haben ſo 
ſchwere Verletzungen erlitten, daß ſie nicht wieder auf⸗ 
kommen können. Es wird noch mehrere Tage dauern, 
ehe der angerichtete Schaden wird ermittelt werden 
können. Die Dörfer Ranſom und Cimarron find 
gänzlich zerſtört worden und in jedem derſelben fanden 
mehrere Perſonen ihren Tod. Große Zerſtörungen 
wurden auch in der Graſſchaft Chickaſaw, im Indianer⸗ 
Territorium, verurſacht, wo eine Anzahl Menſchen ihr 
Leben einbüßte. Ein Prieſter zu Purcell berichtet, 
daß 11 Mitglieder ſeiner Gemeinde getödtet wurden. 
Mehrere erlitten durch Hagelſteine, welche die Größe 
eines Hühnereis erreichten, ſchwere Verletzungen. Die 
Grafſchaft Montague, Texas, wurde gleichfalls ver⸗ 
wüſtet und viele Perſonen erhielten lebensgefährliche 
Verletzungen. 3 Kinder wurden vom Winde in einen 
Brunnen geſchleudert. Obgleich ſie alsbald heraus⸗ 
gezogen wurden, dürften ſie doch ſchwerlich mit de 
Leben davonkommen. ö 

* Eine drollige Diebesgeſchichte meldet die 
„Oberſchl. Grenzztg.“ aus Jakobsdorf bei Falkenberg: 
Vor einigen Tagen ſtahlen unbekannte Diebe einem 
Bauern eine ſchwarze Kuh, die einen weißen Fleck auf 
dem Rücken hatte, des Nachts aus dem Stalle. Um 
den verrätheriſchen weißen Fleck zu verbergen, bedeckten 
die Diebe die Kuh mit einem ſchwarzen Pelz. Die 
Kuh verſpürte aber trotz des Pelzes durchaus keine 
Luſt, die kalte Nachtluft mit dem warmen Stalle zu 
vertauſchen. Schließlich weckten die Diebe den Be⸗ 
ſizer der Kuh und erſuchten ihn, gegen eine Be⸗ 


und einer halben Stunde dauerte. 
war er höchſt überraſcht von dem tiefen Schweigen, 
das im Saale herrſchte. ü 
zu ſeinem größten Erſtaunen, daß Präſident, Richter 
Staatsanwalt, die Geſchworenen, 
Angeklagten und drei von den vier Anwälten den 
Schlaf der Gerechten ſchliefen; der vierte Anwalt 
nickte ſehr verdächtig mit dem Haupte und ſchien 
gleichfalls geneigt, in 
hinüberzuſchlummern. 
ſchnarchten mit den Gerichtsdienern die zu ihrer Be⸗ 
wachung 
Augenblick wußte der näſelnde Kanzler nicht, wie er 
ſich dieſem „verzauberten“ Gerichtshofe gegenüber zu 
benehmen habe; ſchließlich ſaßte er ſich jedoch ein 
Herz und beſchloß, den neben ihm ſchlafenden Richter 
durch einen gelinden Puff zu wecken. 
wachte auf, ſchüttelte ſich unter furchtbarem Gähnen 
und weckte einen Kollegen rechter Hand auf, der 
ſeinerſeits Mühe hatte, den anſcheinend ſüß träumen⸗ 
den Präſidenten in die graue Wirklichkeit zurück⸗ 
zurufen. 
weckte den Staatsanwalt 
anderen, bis ſchließlich alle wieder wach waren. 
jeder den Schlaf aus den Augen gerieben hatte, erhob 
ſich der Vorſitzende und ſprach die von dreimaligem 
Gähnen unterbrochenen Worte: 
auf morgen verſchoben.“ 


liche 
Handlungen etwa 60 Proben von Tokayer Medicinal⸗ 
weinen, welche unter dieſem Namen, meiſt auch noch 
mit der Bezeichnung „garantirt rein“ oder „amtlich 
unterſucht“, „von mediciniſcher Seite empfohlen“, feil⸗ 
gehalten wurden, kaufen und unterſuchen laſſen. Das 
Ergebniß war, daß fünf Sechstel dieſer Weine keine 
reinen Süßweine waren, ſondern minderwerthige und 
als Medicinalweine faſt werthloſe Kunſtprodukte. In 
dieſen Kunſtprodukten, welche als reine Medicinal⸗ 
Tokayerweine unbeanſtandet gehandelt werden, wird 
der in werthloſer Verbindung vorhandene Gehalt an 
Spiritus und Zucker unglaublich hoch bezahlt. In 
einem ſogenannten Tokayer, der 7 Mark pro Liter 
koſtet, bezahlt man bei einem Gehalt von 17 pCt. 


Wen von 9 Mark ihnen bel dem Transport 
einer Kuh behilflich di jein. Der Wirth führte 
nun ſeine eigene Kuh, 
Strick bis hinter das Dorf, woſelbſt er die ver⸗ 
ſprochenen 3 Mk. erhielt. Als nun der Beſtohlene 
nach Hauſe gekommen war und ſich kaum ins Bett 
gelegt hatte, wurde er ſowohl als ſeine Frau von 
einem Kuhgebrülle aufgeweckt, und ſiehe da, die mit 
dem Pelz bedeckte Kuh hatte ſich wieder im Gehöft 
eingefunden. Wahrſcheinlich war ſie den Dieben aus⸗ 
geriſſen. Jetzt wußte der Bauer, daß er ſeine eigene 
Kuh hatte ſtehlen helfen. Für ſeinen Gang hatte er 
nicht nur die Belohnung von 3 Mk. erhalten, ſondern 
auch noch den guten Pelz, in deſſen einer Taſche 90 
Thaler vorgefunden wurden. Die Diebe dürften 
une Pelz mit Inhalt wohl laum wieder zurückholen 
wollen. 

»Wenn Leute Geld haben. Das Bankhaus 
M. A. von Rotſchild und Söhne in Frankfurt a. M. 
iſt wieder in den Beſitz eines Theiles der durch Ru⸗ 
dolph Jäger veruntreuten Gelder gelangt. Jäger hatte 
auf der Flucht nach Aegypten einem Herrn Dr. Kanen 
3000 Mk. zum Geſchenk gemacht. Ganz unerwartet 
kam nun aus Braſilien von dem dortigen deutſchen 
Generalkonſul ein Schreiben mit 3000 Mk. an die 
frankfurter Polizei, worin bemerkt war, daß Herr Dr. 
K., nachdem er aus den Zeitungen erfahren, daß 
Jäger auf unredliche Weiſe in den Beſitz des Geldes 
gelangt ſei, das Geſchenk Jäger's hiermit zurückſende. 

* Die Herzogin⸗Wittwe von Sutherland, 
welche ihre ſechswöchentliche Haft wegen Mißachtung 
des hohen Gerichtshofes im Holloway = Gefängniß 
angetreten hat, gab nunmehr auch zu einer Inter⸗ 
pellation im Parlament Anlaß. Die hohe Frau kann 
mit dieſer Wendung in ihrem Geſchick zufrieden ſein: 
ſie bereichert ihr intereſſantes Leben um eine be⸗ 
deutungsvolle Einzelheit. Mildherzigen Seelen näm⸗ 
lich kam die der Dame zuerkannte Strafe angeſichts 
ihrer zarten Geſundheit und thres hohen Standes zu 
drakoniſch vor, und man plädirte daher für Extra⸗ 
behandlung im Gefängniß. Dieſe Bevorzugung der 
Angeklagten leuchtet dem gemeinen Mann ebenſo 
wenig wie dem Ariſtokraten ein. Die Interpellation 
an den Miniſter des Innern lautete, wie Plüſch, 
Teppiche, Gardinen, Blumen, Kiſſen, Spiegel u. dgl. 
ins Gefängniß kommen, ferner, wie es komme, daß 
ſie ihre Dienſtmädchen um ſich haben, ihre Aerzte 
und Freunde zu jeder Tageszeit empfangen und 
luxuriöſe Mahlzeiten ſich könne herrichten laſſen ꝛc. 
Der Miniſter antwortete, daß allerdings nach den 


geſetzlichen Vorſchriften die wegen Mißachtung des 
Gerichtshofes beſtraften Gefangenen gewiſſe Vorrechte 
genießen, daß ſie n 
können ſchaffen laſſen, daß ſie ihren Unterhalt aus 
eignen Koſten beftreiten dürfen u. ſ. w. Allerdings 
jet Luxus nicht geſtattet, aber im gegenwärtigen Falle 
auch nicht vorhanden. 


ſich in ihr Zimmer eignes Möbel 


* Ein ſchlafender Gerichtshof. In Vannes 


(im franz. Departement Arbihan) ſollte jüngſt ein 
ſehr wichtiger Prozeß zur Verhandlung kommen. 
Die Geſchworenen waren zur Stelle, der Zeugenaufruf 
war beendet, die fünf Angeklagten, zwei Fraueu und 
drei Männer hatten Namen und Stand angegeben 
und der Vorſitzende des Gerichtshofs ertheilte dem 
Kanzler das Wort zur Verleſung der Anklageſchrift. 
Der Kanzler erhob ſich und begann mit jammervoller 


Stimme — er ſprach etwas ſehr durch die Naſe — 
ſeine langweilige Lektüre, die die Kleinigkeit von vier 
Als er geendet, 


Er blickte um ſich und ſah 
die Zeugen, die 


ein beſſeres Traumdaſein 
Zwei von den Angeklagten 
Wette. Im erſten 


da waren, um die 


Der Richter 


Der Präſident reckte und ſtreckte ſich und 
ſo ermunterte einer — 
18 


„Die Sitzung wird 


»In Braunſchweig hatte der Verein für öffent⸗ 
Geſundheitspflege in den verſchiedenſten 


Alkohol einen Liter des letzteren mit 41 Mk., oder den 
Zucker bei einem Gehalt von 16 pCt. mit faſt 44 Mk., 
und dabei iſt der Wein für Kranke faſt werthlos. 

* In ſchrecklichem Zuſtande iſt am Freitag 
voriger Woche in Granton (Schottland) der nor⸗ 
wegiſche Frachtdampfer „Bjorn“ binnengekommen. 
Am 16. Februar hatte derſelbe Chriſtiania verlaſſen. 
Zwiſchen den Faroer und Island wurde er von 
einem furchtbaren Schneeſturm aus Nordoſt üller⸗ 
fallen, der die See förmlich zum Raſen brachte. 
Infolge der Stöße des Ruders riß die Steuer⸗ 
kette, und da ein Repariren derſelben zur 
Zeit unmöglich war, blieb das Schiff nun willenlos 
der tobenden Fluth preisgegeben. Eine Woge 
nach der anderen ſtürzte brüllend auf Deck 
und fegte die Boote, Waſſerfäſſer, kurz Alles, was 
nicht eiſenfeſt war und die halbe Kommandobrücke 
über Bord, ſo daß die Mannſchaft ſich nur durch 
Anbinden an die Maften retten konnte. Erſt nach 
fünf Stunden ließ der Sturm ein wenig nach, wo⸗ 
rauf ſchleunigſt bei einer günſtigen Lage des Schiffes 
mit ſtarken Tauen die Steuerkette soweit reparirt 
wurde, daß man jenes möglichſt vor dem Winde 
halten konnte. Da auch die Maſchine unbrauchbar 
geworden war, mußte der Steamer dann die Fahrt 
Unter ſeinen paar Segeln fortſetzen, 


welche willig folgte, am] ab 


„Von einer Löwin zerriſſen. 


Circus zu 
Olſſabon ſpielte ſich am 25. April eine 5 


m 
An | 
Der Thierbändiger Max Himme vom Pariſer 
Wintercircus gab mit ſeinen fünf Löwen die erſte Gaſt⸗ 
vorſtellung. Die Production verlief ohne Zwiſchenfall; 
als aber Max Himme ſich anſchickte, den Käfig zu ver⸗ 
laſſen ſtürzte ſich die Löwin „Nelly“ auf ihn. Der 
Kampf zwiſchen dem Manne und der Beſtie war 
fürchterlich. Er währte volle fünf Minuten im 
Angeſichte des vor Entſetzen ſprachloſen Publi⸗ 
kums. Max Himme riß der Lbwin die Zunge 
aus dem Munde, das Thier aber hackte ſeine 
Pranken um ſo wütender in ſeine Glieder ein. 
Endlich tödtete ein Clown die Löwin durch einen 
Büchſenſchuß; fie riß im Hinfallen Max Himme mit, 
der unter ihrem Kadaver ſterbend hervorgezogen 
wurde. Während des Kampfes wagte es der Gehilfe 
Max Himme's, Poiſſon, in den Käfig einzutreten und 
die anderen Thiere zurückzutreiben. 


Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 1. . Mehrere ſoeialiſtiſche 
Verſammlungen zur Vorfeier des 1. Mai 
verliefen ruhig. Das ungünftige Wetter ver⸗ 
hinderte geſtern Maſſenausflüge in die Um⸗ 
gebung. Bis zur Stunde iſt hier alles ruhig. 

— Mehrere große Fabriken beſchloſſen um 
4 Uhr die Arbeit einzuſtellen, um den Ar⸗ 
beitern die Theilnahme an der Abendmaifeier 
zu ermöglichen. 

Wien, 1. Mai. 14 Arbeiterverſamm⸗ 
lungen verliefen geſtern ganz ruhig. Die Ar⸗ 
beiterführer ermahnten die Arbeiter zur Ord⸗ 
nung, da die Polizei die ſtrengſten Mafz⸗ 
nahmen trifft. Auch aus Ungarn und Boeh⸗ 
men berichtet man von einem ruhigen Ver⸗ 
laufe der Maivorfeier. 

Paris, 1. Mai. Man erwartet daß 
hier wie in ganz Be und Belgien das 
heutige Arbeiterfeſt ruhig verlaufen wird. 


Berliner Börſenwocheunbericht. 
Die Tendenz der Woche war matt. Bank und 

Montanwerthe verloren erheblich. Fremde Fonds 

namentlich Ruſſen, Argentinier, Griechen feſt. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 2 1.15. 
3½ pCt. . e Pfandbriefe. 97,50 97,60 
3½ pCt. tpreußiſche Pfandbriefe 97,80 97,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,90 97,70 
4 pet. Ungariſche Goldrente . . 96,25 96,20 
Bestens an knoten . 2212,65 | 212,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 166,60 166,65 
Deutſche nl Con r 107,70 107,90 
1 pCt. Ae che Conſollsz . . 107,60 107,60 
4 pCt. Be 3 TV id MR 4,90 84,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 111,60 | 111,50 

Brodulten-Bdrje 1 

Tour em „ —; 29.4 500 
Weizen Mai⸗Jun21namnminin 158,00 | 157,00 
Sep DE. WI a TR ee 

Roggen: Matt. | 

Mabguni . . - -marsiiiäire 139,20 | 138,00 
Sep lt: Hera Wire a 139,20 | 145,25 
eirgleum: eg N er 19,80 | 19,00 
üböl loco Mai⸗Juni2: 50,30 50,00 
8 S 51,70 51,70 
Spiritus Mai⸗Junninn2n2n: 36,10 36,30 


Königsberg, 1. Mai, 1 Uhr 20 Min. Mittags 
4 7 5 A Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. N 
Loco contingentirt 54,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt n 


Butter⸗Bericht. 

(Von Guſtav Schultze u. 4 B 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin, 29. April 1893. 

Das Geſchäft verlief in dieſer Woche in einer 
ruhigeren Stimmung, was auf die Nähe des Monats- 
ſchluſſes zurückzuführen ſein dürfte. Dagegen waren 
die Zufuhren namentlich von Mecklenburg bedeutend 
größere, als bisher. In Anbetracht der ſchwachen 
Kaufluſt mußten Preiſe 3 Mk. pro 50 Kilo nachgeben. 

Amtliche Notirungen i 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel Franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hofe und Genoſſenſchafts⸗ . p. 50 Ko. 4 2 
a n 


IIIa 1 ne, — 

Abfallende „ | 

Landbutter: Preußiſche „„ 08 
4 Netzbrücher N 9 
„ Pommerſche e 

„ Polnische „ „ 80— 83 

„ Bayriſche Senn⸗ „ 7 0 
n Bayriſ e Land- " " N— 88 
ri Schleſiſche ine 15 
3 Galiziche. » . . - TEN - 

1 Margarine ER ka sont 
Tendenz: Vergrößerte Zufuhren und flaue aus⸗ 


ten einen Preisrückgang. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 
W. H. Mielck, a. 


Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr 


bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel feo 
= . = bei B. Becker in Seeſen a. Harz 


Mannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd 


Prof, Ted. Di. BisenZ 


Wien IX., 


Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
sachen und Heilung.“ 
1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 


Elbinger Standesamt, 
Vom 1. Mat 1893, 
Geburten: Tiſchler Hermann 
Böhnke 1 S. — Arbeiter Hermann 
Häſe 1 S. — Tiſchler Bernhard Thiedig 
1 T 


Aufgebote: Tiſchler Carl Soko⸗ 
lowski mit Antonie Schwarz. — Arbeiter 
Auguſt Weiß mit Maria Schneider. — 
Fabrikarbeiter Gottlieb Domke mit 
. Auguſte Mex, geb. 

ofall. 

Sterbefälle: Rentiere, Wittwe 
Wilhelmine Stendel, geb. Uebrick, 86 J. 
— Arbeiter Johann Deegen 2 S. 6 J. 
u. 1%, J. — Gaſtwirthfrau Auguſte 
Böhm, geb. Knoblauch, 41 J. — Arbeiter 
Peter Fietkau 1 S. 3 W. — Rentiere 
Caroline Schaffnitzel 87 J. — Leib⸗ 
rentuerin, Wittwe Dorothea Kleimann 
91 J. — Arbeiter Carl Schwindt 45 J. 


Landwirthſchaftlicher Verein 
| Elbing. 

Sitzung am 4. Mai er., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr im Börſenlocal. 
Tagesordnung: 

1. Rechnungslegung. 
2. Pferdezuchtverein. 
3. Ankauf von Zuchtvieh. 
4. Fruchtausſtellung. 
5. Bericht über die mit Staatsmitteln 
anzukaufenden Stutfohlen. 
6. Vortrag. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die Pferdebeſitzer der hieſigen 
Stadt werden hierdurch aufgefordert, 
die von dem Herrn Landesdirektor der 
Provinz Weſtpreußen mit Genehmigung 
des Herrn Oberpräſidenten nach § 11 


des Reglements 1 Provinz Weſt⸗ 
16. März N 
preußen vom II. Mai 1882 zur Aus⸗ 


führung der Vorſchriften des Reichs⸗ 
gelegen, betreffend die Abwehr und Unter⸗ 
rückung von Viehſeuchen vom 23. Juni 
1880 und des § 16 des Preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes hierzu vom 12. 
März 1881 feſtgeſetztePferdeverſicherungs⸗ 
0 20 für das Etatsjahr 1. April 1893/94 
und zwar pro Pferd mit 30 Pf. nach 
dem bei der Zählung am 13. Januar er. 
vorgefundenen Pferdebeſtande binnen 
14 Tagen zur Vermeidung der 
kaſtenpfiichtizen Einziehung durch 
die Steuerſammler an den Kaſſen⸗ 
Aſſiſtenten Herrn Schwarz in 
der Staatsſteuerkaſſe auf dem 
Rathhauſe abzuführen. 
Elbing, den 26. April 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekauntmachung. 


Alte Ziegelſteine, Ziegelbrocken 
und alte Vauhölzer ölen 


Mittwoch, d. 3. Mai er., 


Vormittags 10 Uhr 


am Rathhauſe gegen ſofortige Baar⸗ 
zahlung meiſtbietend verkauft werden. 
Elbing, den 1. Mai 1893, 


Das Stadtbauamt. 


— 4333333 
In dem Concurſe des Kaufmanns 
Gust. Corsepius zu Tolkemit 
ſoll die Schlußvertheilung vorgenommen 
werden. Die Summe der zu berückſich⸗ 
tigenden Forderungen beträgt Mark 
13,412 98 Pf., zur Vertheilung für 
Mark 2696 66 Pf. verfügbar. 
ert Reimer, 
Concurs⸗Verwalter. 


Oeffentliche Verſteigerung. 


Mittwoch, den 3. Mai cr., 
Vormittags 9 Ahr, 


5 ch ee en Emil 
IIlgitt'ſchen Geſchäftslokale hierſelbſt 
3 Taß Cichorien, ef 
9 Stück Doppel ⸗Ofenvorſatz⸗ 

2 Fun [:Ofenth 
ö oppel⸗Ofenthüren, 

5 „ Aſchfallhllren, 
12 „ größere einfache Ofen⸗ 


9 „ Reinigungsthüren, 
9 „ meſſingne Röhren⸗ 
üren, 

10 „ Kochheerdplatten, 
1 Faß Rothwein, 

64 Fl. Rothwein, 

18 „ Schaumwein, 

50 ” Ungarwein, 

45 „ Portwein, 

120 „ Moſelwein und 


3 Mille Cigarren 


im Wege der Zwangsvollſtreckung meiſt⸗„ Ma 


bietend gegen Baarzahlung verſteigert. 
Saalfeld, den 29. April 1893. 


Der Gerichtsvollzieher. 


Mosdzien. 
18 Pfd. f. Limburg., 9 Pfd. f. Schweiz.⸗Käſe 


Je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


100 Mark 


üren, 
kleinere einfache Ofen⸗ P 
thüren, 


und von der U. O 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15, 


erſtes und größtes e ee 
E 


am Platze, empfiehlt ſeine großen Läger a 


er Sorten 


Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Mädchen 
lu. Kinder, eigenes Fabr., ſowie ſeine Werkſtätte zur 
Anfertigung nach Maaß; bei reeller Be⸗ 
u dienung und billigſter Preisnotirung. 8 


Sr der 47 edle oſtpr. 
Fired 2449 waffe 
ferdelolterie 


Gewinne En, seh 


Silber: 
gegenſtände. 


Ziehung unwiderruflich 17. Mai. 

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M., 
Loosporto 10 Pf., Gewinnl. 23 Pf., 
empfiehlt die General⸗Agentur von 


Leo Wolff 

Königsberg i. Pr., 
ſowie alle durch Plakate erkennt⸗ 
lichen Verkaufsſtellen bei den Herren 
A. F. Grossmann, H. Lessing, Cajetan 
Hoppe, Bernh. Janzen, Mühlen⸗ 
damm, P. A. de Veer, F. Plohmann, 
E. Hoffmann, H. Martinkus, Joh. 
Gustävel, R. Ehrlichmann, Max 
Sassor, Corn. Siebert und in der 

Expedition dieſer Zeitung. 


Bei Jeistger Jahresende 
Jedon: Nees Ras 


künft. Jaht 
Hpecialität: i 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


. ˙ EEE —— 


werden Jedem zu⸗ 

geſichert, der nicht 

5 geheilt wird oder 

deſſen Geſundheit ſich nicht beſſert durch 
das in ganz Europa, und auch ſchon 
darüber hinaus, rühmlichſt bekannte 
Haematon, das unvergleichlich erfolg⸗ 
reiche Medikament, welches Herrn 
Apotheker Hartzema in Amſterdam voll⸗ 
ſtändig von heftigem, veraltetem Rheuma⸗ 
tismus mit Steifheit und Verkrümmung 
der Gelenke befreit hat. Dieſes Medi⸗ 
kament entfernt die Urinſäure⸗Ablager⸗ 
ungen — die einzige Urſache aller For⸗ 
men von Gicht und Rheumatismus 
— aus dem örper des Leidenden, und 
iſt folglich das einzige Mittel, welches, 
ſelbſt in ganz veralteten Fällen, voll⸗ 
ſtändige Heilung herbeiführen kann. 
Daſſelbe wurde vielfach prämiirt, wie 
auf den Hygienißhen Ausſtellungen in 
aris und in Gent unterſchiedlich mit 
der goldenen und der ſilbernen Medaille 
N Umberto I. von 
Italien mit der großen goldenen 
Medaille erſter Klaſſe nebſt Verdient 
Diplom. Die ſchmeichelhafteſten Briefe 
von unzähligen dankbaren Geheilten aus 
allen Gegenden, darunter jene von fürſt⸗ 
lichen Hoheiten, Profeſſoren und en 
ur 


liegen ebenfalls zur Anſicht vor. 


direkt auf Wunſch gegen Poſtna 
von beſagtem Apotheker 5 . 
al Flaſche Mari 8.—, halbe 


Zuſendung nach allen Ländern. 


Eine Setzerin, 


die ſchon in Druckereien beſchäftigt gewe 
iſt, kann ſofort en ftigt geweſen 


H. Gaartz’ Buchdruckerei. 


eng] 


Aachener und Münchener Feueruerſicherungsgeſellſchaft. 


Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft ergiebt ſich aus dem nachſtehenden 


Auszug aus dem Rechnungsabſchluß für das Jahr 1892. 
Grundkapital 5 a a eee, 9,000,000. — 
Prämien⸗Einnahme für 1892 . . » . 2 2 er „ 9,181,572. 90 
Smen-Eintahmertneı 1892. 6: nie „ 642,734. 50 
nn,, ne ee 5,844,407. 10 

Uebertrag zur Deckung außergewöhnlicher Bedürfniſſe 

einſchließlich des geſetzlichen Reſervefonds von 
ß er 4.900.000. — 
| M. 29,568,714. 50 


Verſicherungen in Kraft am Schluffe des Jahres 1892 M. 5,842,060,281. 
Verſicherungen aller Art vermitteln gern 
Königsberg i. Pr., den 1. Mai 1893. 
Burgſtraße Nr. 6. 


Die General⸗Agentur der Geſellſchaft. 
O. Hempel, 


und in Elbing Herr Aug. Abramowski, Kaufmann, 


„ Chriſtburg „ Weber, Rendant, 
„Mohrungen „ Bresgott, Kreisbaumeiſter, au 

„ Pr. Holland „ II. Weberstaedt, Buchdruckereibeſitzer, 
„ Saalfeld „ A. Jaenicke, Kreistaxator. 


?. Garantirt Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk, Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. 9 mm 15 Mk. Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbiichsen von 30 Mk. an. — 
feuer-Doppelflintenprima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewchre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk. 

Zu qed. Waffe 25 Patronen gratis. — Paekung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch Kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 

Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


K Deutsche Waffenfadrik 
5 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


K Georg Knaa 


18. Stet 
0 Ziehung 9. Mai 1893. 
complette hochelegante Equipagen, dar. 2 16 huchedle 
® Vierspänner, u. Pferde, 
2666 Gewinne im Werthe von 180,000 Mark. 
Looſe 1 N. (11 St. 10 M.), Liſte u. Porto 30 Pf. Einſchrei⸗ 
anweiſung oder auch gegen Poſtmarken der Hauptcollecteur 
Rob. Th. Schröder, Lubeck. 


Hauptgewinne: 
dabei 10 gerittene, geſattelte und gezäumte Pferde, zuſammen 
hierzu à ben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſt⸗ 
7 ich- Nuhmeshallen⸗ Ziehung 17./18. Mai. 
Kliſer Triedrich⸗ Lotterie. Looſe 1 M., Liſte u. Porto 30 Pf. 55 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1¾ Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°/,, Mark vierteljährlich. 


tadellos, für 120 Mk. 


Niederrad, zu verkaufen. 


Klebbe, Inn. Mühlendamm 20/21. 


Ein Bureaugehülfe ſucht, geſtützt 


auf gute Zeugniſſe, dauernde Stellung.] merkſamkeit unſerer Le 
Offerten erb. u. Z. 101 i. d. Exp. d. Ztg. empfehlen. 


Paul Laaser, 


\ pract. Zahnarzt, 
Lange Hinterſtraße 30, part. 
Behandlung von Zahn⸗ und Mund⸗ 
krankheiten, ſowie Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Gebiſſen. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1893, 
it zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


fan Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Crefeld. 


Verlangen Sie 
nur die 


Medicinal-Weine 


der 

Ungarwein-Export- Gesellschaft 

in Baden bei Wien. 

Das Beste zur Stärkung für Wöch- 
nerinnen und Kinder, von allen Pro- 
fessoren und Aerzten empfohlen. 
Verkaufsstelle bei Behrend & Hess, 

Elbing. 


Kreutsaitige 


vorzüglich? 
geeignet sür | 
Unterrichts- nnd I 
Uebungszwecke von 
M. 450,— ab, 


Kameruner Cigarren! 
500St. nur M. 4,50. 1000 St. nur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachn. fr. 
R. Tresp, Cigfbk.5, BraunsbergOpr. 
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?gegyp® 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Gute Achneider 


auf Rock und Hoſen bei hohen Ar⸗ 
beitslöhnen ſuchen 
Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Ein ordentliches 


Ladenmädchen 


mit einiger Kenntniß für Hauswirthſchaft 
ſucht per 15. Mai oder 1. Juni 
Gehlhar, Gr. Hermenau 
P. Georgenthal Opr. 
Zeugniſſe find einzusenden. 


Jede Damenſchneiderei 


wird ſauber und billig angefertigt 
Vorberg, Kreutzſtraße 18. 


Alte Oefen und Ban: 


materialien 
ſtehen billig zum Verkauf auf der 
Caſino⸗Bauſtelle. 


Ein Pianino oder Tafelformat, alt, 
auf längere Zeit z. miet. geſ. Off. m. 
Preisangabe u. H. 99 i. d. Geſchäftsſt. 
d. Ztg. erb. 


Beftellungen 
E 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Unſerer heutigen Geſammt⸗ 
Auflage iſt eine ſehr inter⸗ 
eſſante Abhandlung, die Haut des 
Menſchen, ihre Aufgabe im 
Organismus, ihre Erkrankungen 
Verletzungen), Heilung und 
lege, beigegeben, die wir der Auf⸗ 
ſer ganz beſonders 


Der Hausfreund. 


—aaliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


- Nr. 102. 


Die 
31) 


Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 


Nachdruck verboten. 

„Dann iſt er weniger ſcharfſichtig, als ich 
geglaubt hatte,“ entgegnete der Herzog. „Ich 
werde Herrn de Bettune ſagen, daß das Feld 
frei iſt, denn ich bin überzeugt, daß er in dſeſer 
Richtung gewiſſe Wünſche hegt.“ 

Mit dieſen Worten ſtand der Wa auf 
und empfahl ſich in ſehr herzlicher Weiſe, aber, 
wie beide Damen bemerkten, ohne mit einem 

ort zu erwähnen, daß er ſeinen Beſuch zu 
wiederholen gedenke. 

„Mama, iſt es nicht zu ſonderbar, daß 
Jeder von dem Mädchen ganz entzückt zu ſein 
ſcheint?“ rief Triſſa ärgerlich aus, ſobald ſich 
die Thür hinter dem Herzog geſchloſſen hatte. 
„a ſiehſt, daß der Herzog nur ihretwegen, 
Rae meinetwegen kam. Ich wünſchte, er 
ſeld nie geſehen. Nicht weil ich fie nicht 
eit unte, aber es iſt doch zu ärgerllch, daß 
mit {hr ſo viel Weſens gemacht wird.“ 
m 8 uf Dich, mein Kind,“ verſetzte die 
die Unvorſichtigkelt bereue, die Cora in unſer 
Haus gebracht. Aber das läßt ſich nicht un⸗ 
leſchehen machen, und wir müſſen ſuchen, es 
möglichſt zum Guten zu wenden.“ ö 

„Aber wie, Mama? Wied“ fragte Triſſa 
Fa Ken eine Geſeuſch 

„Wir müſſen eine Geſellſchaft geben,“ ver⸗ 
ſetzte Frau Digby, „bei welcher Cora in Ne 
paſſender Weiſe erſcheinen ſoll, aber doch mehr 
55 a angemeſſen. Verſtehſt Du 
mich, Kind?“ 

„Keineswegs!“ entgegnete Triſſa gereizt. 
. Du beabfichtigft, ich jolle Cora in des 
Ferzogs oder auch in des Onkels Augen in 
umeschatten ſtellen, jo biſt Du ſehr im Irr⸗ 


„Wohl möglich!“ ſagte die Mutter. „Doch 
Es muͤſſen das 10 ideen ſuchen. Was meinſt 
Du zu einem kleinen Theaterſpiel, in welchem 

Mann die Sauptrollen nenen 

2 0 n?“ erwiderte 
FR Sufgereg Fade ir di 

2 ve mich an, Kind .. ich habe mir die 
Sache reiſlich aterlegt und bin auch ſchon 
wegen des Stückes mit mir im Klaren. Ihr 
ſpielt die Eljenpartie aus dem Sommernachls⸗ 


Elbing, den 2. Mai. 


1893. 


traum. Du ſtellſt Tianla und auch Helene dar, 
da haſt Du volle Gelegenheit, Deine Talente 
zu entfalten, und Cora kann Hermina über⸗ 
nehmen, wenn Du da die Situation nicht be⸗ 
nützeſt, und nicht eines Jeden Herz und Be⸗ 
wunderung gewinnſt, iſt es Deine eigene 
Schuld, denn dafür will ich ſorgen, daß die 


Coſtüme, ſowie Alles, was dazu gehört, 
tadellos iſt.“ 
„Wer ſollen die mitſpielenden Herren 


ſein?“ erwiderte die Tochter. „Du wirſt doch 
nicht wollen, daß ich mit einem mir ganz 
gleichgültigen Menſchen ſpiele?“ 

„Nein, nein... . ich werde mein Mög⸗ 
lichſtes thun. Für Cora werde ich Herrn de 
Bettune bitten, und für Dich will ich Sir Claud 
Wilmot auffordern ... der paßt ganz gut 
dazu, des Herzogs Eiferſucht zu erregen, im 
Fall er doch noch an Dich denken ſollte. Und 
die übrigen Rollen können Dein Bruder und 
einige ſeiner Freunde übernehmen. Es bedarf 
nur noch Deines Onkels Einwilligung, ſobald 
ich mir überlegt habe, wie ich das Speiſe⸗ und 
Bibliothekzimmer in ein Theater umwandle, 
und Eure Coſtüme gewählt habe.“ 

„O Mama, das kann ich raſch allein arran⸗ 
giren,“ rief Triſſa eifrig. „Für Titania möchte 

Silbergaze und einen blauen Shawl haben, 
und zu einer Krone giebſt Du mir das Brillant⸗ 
diadem, das Du mir verſprochen haſt, wenn 
ich mich verheirathe ... und für Helena ein 
ſchwarzes Sammetcoſtüm und meinen Perlen⸗ 
ſchmuck und nur weiße Roſen in's Haar. Das 
find zwei reizende, gänzlich verſchiedene Coſtüme, 
die mir beide herrlich heben werben. 

„Anſpruchsvolles Mädchen!“ ſagte fie halb 
vorwurfsvoll. „Deinem koſtſpieligen Geſchmack 
nach biſt Du allerdings zu einer Herzogin ge⸗ 
boren. Doch dieſes Mal will ich Dir freie 

and laſſen. Nur bedenke, daß, wenn Du 

inen Zweck nicht erreichſt und das viele Geld 
verwendet worden iſt, Du die großen Ausgaben 
in den nächſten Monaten durch Sparſamkeit 
wieder einzubringen ſuchen mußt.“ 

„Das wird ſich ja finden, Mama. Wozu 
wollen wir uns damit im Voraus Sorgen 
machen?“ entgegnete Triſſa munter. „Aber 
was ſoll Cora tragen? Jedenfalls wird ſie 
Dir doch die Entſcheidung darüber überlaſſen, 
und Du wirſt ſie an Eleganz doch nicht mir 
gleichſtellen wollen?“ 

Frau Digby überlegte einen Augenblick. 


„Was meinſt Du dazu, wenn ſie grün trägt? 
Es kann ja recht nett arrangirt werden, doch 
grün iſt, glaube ich, die Farbe, die ſie am 
wenigſten gut kleidet?“ Ar 

„Ich glaube, Du Haft Recht. Das iſt die 
beſte Farbe für Cora.“ 4 


* 2 a : 

Vorbereitungen zu der Theatervorſtellung 
waren in vollem Gange, und Frau Digby's 
Programm wurde genau durchgeführt 
mit einer einzigen Ausnahme: Herr de Bettune 
fehlte unter den Mitwirkenden, er hatte abgelehnt. 

Da übernahm ein alter Schützling von Sir 
Fulke die ihm zugetheilte Rolle ... ein Herr 
Beauclerc, der ſchon als Jüngling unter des 
Admirals Befehl einige Zeit zur See geweſen, 
dann aber in den Beſitz eines genügend großen 
Vermögens gekommen war, um von ſeinen 
Renten leben zu können. 

„Miß Cora,“ bemerkte Herr Beauclerc 
während der Generalprobe, „Sie ſcheinen wenig 
Luſt zu Ihrer Partie zu haben? Wollen Sie 
nicht Ihr Möglichſtes zur Vorſtellung beitra⸗ 


gen 
Ein halb ſpöttiſches Lächeln ſpielte um Cora's 


Olppen. 
„Gewiß!“ entgegnete ſie. „Ich möchte nicht 
ſchlecht ſpielen. Man ſoll nicht von mir glauben, 


ich verderbe Alles was ich unternehme .. doch 
Comödie ſpielen iſt Verſtellung, und man ſollte 
ſich nicht ſo viele Mühe geben, Unwahres wahr 
erſcheinen zu laſſen.“ 

Herr Beauclerc ſchüttelte den Kopf und ers 
widerte: | 

„Wir follten zu ſtolz auf unſere großen 
Dichter ſein, um ſo etwas zu ſagen, Miß Cora. 
Wir geben der Wahrheit und Wirklichkeit nur 
Leben. Zeigt uns nicht das Stück, das wir 
aufführen wollen, die Welt genau ſo wle wir 
ſie täglich finden?“ 

„Nein!“ ſagte ſie kühl. „Was nützt es, 
wenn das Herz nicht vertrauen kann? Ich 
glaube an keine Zauberkraft; die unfehlbare 
Sympathie verwandter Herzen iſt es, die ſie 
Em 15 von Gott geſandter Liebe aneinander 
eſſelt.“ ’ 

Cora's Blicke entſprachen vielleicht der 
Empfindung, die ſich in ihren erregten Zügen 
ausdrückte, aber ihre Lippen bewegten ſich nicht 
mehr, denn in dem Augenblicke näherten ſich 
ihnen Sir Claud Milmot und Triſſa in leb⸗ 
hafter Unterhaltung, und machten dem ernſten 
Geſpräche der Beiden ein Ende. 


* * 


* 


Die Vorbereitungen für die Theater⸗ 
aufführung waren vollendet. Die beiden Hel⸗ 
dinnen waren im vollen Coſtüm und zum Be⸗ 
ginn der Vorſtellung bereit, und Frau Digby 
maß ſie mit einem flüchtigen Blick, als ſie an 
dem Zimmer vorüberſchritt und ihren Pflichten 


als Wirthin nachging. 

Triſſa's Ausſehen entſprach vollſtändig den 
Erwartungen. Wenn ihr Spiel ihrer Schön⸗ 
5 gleichkam, mußte die Vorſtellung Erfolg 


en. ] | 
Neben ihr ſtand Cora, aber die Farbe ihres 
Coſtüms, die für ihren brünetten Teint ſo un⸗ 
vortheilhaft, war geſchickt durch eine Wolke 
ſchwarzer Spitzen gedämpft, die ihr ein wenig 
das Ausſeben einer Spanierin gab. Ihr 
ſchwarzes Haar war in ſehr phantaſtiſcher 
Weiſe arrangirt und von einem goldenen Pfeil 
gehalten. 

Triſſa's blendende Anmuth konnte wohl 
für eine kurze Zeit die Augen der Gäſte an⸗ 
iehen, aber hin und wieder wanderten die⸗ 
ſelben zu der klaſſiſch⸗ſchönen Geſtalt neben ihr, 
und zweifelhaft würde die Palme der einfacheren 
Toilette und der ſtolzen Haltung der Unbe⸗ 
kannten zuerthellt worden ſein. i 
Frau Digby verſtand ſich auf Schönheit. 
Sie bemerkte es mit einem Blick, aber jetzt 
war es zu einer Aenderung zu ſpät. War 
Cora eine gute Schauſpielerin, jo war der 
ganze Plan vereitelt. 

Der Herzog von Dunbar folgte der kleinen 
Aufführung mit großem Intereſſe, und mit ge⸗ 
heimer Freude errieth er den Verlauf der 
verunglückten Liſt. N 

Die Aufführung begann. 

Triſſa war relzend — das unterlag keinem 
weifel — aber es fehlte ihrem Spiel die 
natürliche Friſche, Geiſt und Feuer. — 
Und als Hermina's Rolle kam, und Cora's 
edle Geſtalt auf die Bühne trat, genügten 
wenige Minuten, um den Unterſchied zwischen 
Cora's Talent und Triſſa's Spiel zu bemerken. 
Die ruhige Anmuth, das Natürliche, und 
die Kraft, die ſich in jedem Blick und jedem 
Wort Coras ausdrückte, wurden ſofort von der 
Zuhörerſchaft anerkannt. 

Als der erſte Act zu Ende war, lief ein 
unwillkürliches Gemurmel des Beifalls durch 
die Menge, und am Schluß der Vorſtellung 
erſcholl ein allgemeiner Ruf: Hermina! 
Erſt auf wiederholtes Bitten erſchien Cora 
vor dem Vorhang, und als ſie ſich mit ihrer 
gewohnten Ruhe und Beſcheidenheit verneigte, 
vergaß der Herzog von Dunbar faſt über die 
Bewunderung, die er ihrem Spiele zollte, zu 
applaudiren. 8 
Frau Digby war wüthend über dieſen Miß⸗ 
erfolg und fing an, Cora zu haſſen. 
„Ich habe mir doch gewiß ein Recht dazu 
erworben, Sie heute Abend zu Tiſch zu führen, 
Miß Cora,“ ſagte Herr Beauclerc, als die Gäſte 
ſich in den Salon begaben. „Vergeſſen Sie 
nicht, daß ich Sie nicht dem Herzog überlaſſe, 
der wie ich ſehe, in verdachterregender Welſe 
auf uns zuſteuert.“ f 
„Ich bin Ihnen ſehr dankbar,“ erwiderte 
Cora heiter. 5 
„Und warum, wenn ich fragen darf?“ ſagte 
er, indem er ihr den Arm bot. 


„Sie wiſſen nicht, daß ich ein Findelkind 
bin,“ erwiderte fie, „und daß ich meinen Namen 
m Ort verdanke, wo ich gefunden wurde?“ 

„Und der hieß?“ fragte er eifrig. 

„Das Meer bei Santa⸗Crux. Ich war die 
einzige Ueberlebende bei einem Schiffbruch da⸗ 

bſt, und wurde von den dortigen Bewohnern 
als kleines Kind gefunden. Sie zogen mich 
auf, bis ich acht Jahr alt war, dann wurde ich 
einem Seemanne übergeben, der Mitleid mit 
mir hatte, mich mit fortnahm und in feine 
Heimath zu feiner Mutter brachte. Das iſt 
meine Lebensgeſchichte. Daraus erfahren Sie, 
daß ich ein Mädchen bin, das von der Barm⸗ 
berzigkeit Fremder abhängt.“ 

Herr Beauclere machte nicht die Einwen⸗ 
dung, die man vielleicht erwartet hätte. Er 
war einige Augenblicke nachdenklich und zer⸗ 
treut; dann wandte er ſich mit einem halb um 
Entſchuldigung bittenden Lächeln wieder Cora zu. 

„Sie haben doch nichts dagegen, mir Ihr 
Alter zu nennen, ſoweit dasſelbe Ihnen ſelbſt 
bekannt iſt?“ fragte er. „Ich werde Ihnen 
N was mich zu meiner Frage ver⸗ 
anlaßt.“ 


„Ich halte mich für ungefähr achtzehn 
Jahre,“ ſagte fie. „Wenigſtens find fett dem 
Schiffbruche ſechzehn Jahre vergangen, und 
damals muß ich ungefähr zwei Jahre alt ge⸗ 
weſen ſein.“ 

„Es iſt ſonderbar, ſehr ſonderbar!“ ſagte 
Herr Beauclerc. „Wenn dem ſo iſt, kann das 
fragliche Schiff kein anderes als der „Zephyr“ 
geweſen ſein. Ich ſelbſt war damals kurz nach 
jenem Unglück in Santa⸗Crux und ich erinnere 
mich noch genau, daß die Eingebornen von 
einem Schiffbruch ſprachen, und auch daß ein 
Dampfer dieſes Namens zu derſelben Zeit ver⸗ 
ſchwunden war. Haben Sie wirklich keine 
Ahnung davon, wer Ihre Eltern waren?“ 

„Nicht die geringſte“, entgegnete ſie 
traurig. 5 ſich doch el 
„Es muß ſi och ein Aufſchluß dafür 
finden laſſen,“ bemerkte er. „Warum 7 
dat möglich ſein, ſelbſt jetzt noch elne Liſte 

r Paſſaglere zu erlangen? Wenn Sie mir 
- Mlauben, werde ich ſelbſt mit Sir Fulke 
darüber reden.“ 5 

„Sie ſind ſehr freundlich,“ ſagte ſie. 


N XLVIII. 

andy Marian Biddulph hatte den Beſchluß 
S „Netto Faro aufzuſuchen. Sie zog den 
ihrem „ielter. um ihre Schultern und eilte 
— Biß ele zu. Aber als ſie den Eingang 
um — erreicht hatte, blieb ſie ſtehen, theils 
über eder zu Athem zu kommen, thells um zu 
wor gen, was ſie zunäüchſt thun ſollte. Sie 
Treville hl, um die Beſtzung des Grafen 
die unter mlich zu betreten oder ſeine Nichte, 


e Schutze ſtand, 


e ſel 
Wiſſen zu beſuchen N 


unge! zog mit ſeſter Hand an der Thore 


„Iſt Lady Emily Faro zu Haufe? fragte 
ſie den Diener. 

„Lady Emily iſt ausgefahren, aber der 
Herr Graf iſt zu Hauſe. Wollen Sie ihn 
ſprechen, Miß ?“ 

Die Angeredete ſchwieg einen Augenblick. 
Sie war Graf Treville völlig fremd. Sie 
hatte viel von ſeinem wunderlichen Weſen 
gehört, und nun ſollte ſie ſich ihm ungebeten 
und unerlaubt nähern. 

Aber eine unbeſtimmte Neugier, wenn nicht 
tleſeres edleres Gefühl, trieb fie, dieſe peinliche 
Unterredung zu wagen. 

„Nun denn, ſo will ich Graf Treville 
ſprechen,“ ſagte ſie ruhig. 

„Wen darf ich melden, Miß?“ 

„Lady Marian Biddulph.“ 

Nach wenigen Minuten wurde die Erbin 
von Biddulph in das Bibliothekzimmer geführt. 

Es war leer, und Marian hatte Muße, die 
Umgebung des wunderlichen Grafen zu be⸗ 
trachten. 

Da waren Bücher, Bilder und Büſten, die 
in ſolchen Räumen ſelten fehlen, aber als 
Marian einen Blick auf den Tiſch warf, der 
mit den verſchiedenſten Studiengegenſtänden 
des Graſen bedeckt war, bemerkte ſie ein kleines 
Album, das halb verborgen unter einigen ande⸗ 
ren Büchern lag. f 

Ein vielleicht tadelnswerther Trieb ver⸗ 
anlaßte fie, es zu öffnen. 

Es enthielt höchſtens ein Dutzend kleiner 
Bilder, kleine Landſchaſten und Perſonen, die 
ſie ſeltſam feſſelten. Dem Strauchwerk und 
den Bäumen nach waren es Gegenden aus 
einem fremdem Lande, und die Geſichter hatten 
durchaus keinen engliſchen Typus. Und doch 
Ihtenen fie Lady Marian an irgend etwas ihr 
Bekanntes zu erinnern, und voll Eifer be⸗ 
trachtete ſie dieſelben, um ſich womöglich in's 
Gedächtniß zurückzurufen, wo ſie dieſelben 
ſchon ein Mal geſehen hatte. 

Es war eine weibliche Geſtalt, die zwiſchen 
üppigem Buſchwerk ſaß .. aber Lady Marian 
konnte ſich keiner Dame ihrer Bekanntſchaft 
entſinnen, die ſo ſchön wie dieſe geweſen wäre. 
Nur Cora war ebenſo brünett. 

Die andere Geſtalt war ein junger, eigen⸗ 
thümlich ausſehender Mann. Er war vielleicht 
nicht ganz ſo hübſch wie Lord Faro, aber doch 
erinnerte ſie ein gewiſſes Etwas an Netta's 
verſtorbenen Vater; und ſie war ſeſt überzeugt, 
daß des Bild den Grafen Treville in ſeinen 
jungen Jahren vorſtellte. 

Und wenn dem jo war, wer war dann die 
hübſche Gefährtin in feiner Einſamkelt? Lebte 
ſie nicht mehr in dieſer Welt, und war ihr Tod 
die Erklärung für die wunderlichen Gewohn⸗ 
heiten des alten Junggeſellen? 

Kaum war dieſer Gedanke Lady Marian 
in den Kopf gefahren, als die Thür ſich aufthat 
und eine Geſtalt eintrat, die fie ſofort als das 
Original des Bildes erkannte. 

Der Eingetretene verneigte ſich mit einer, 


Eleganz, die bewies, daß er nicht das vornehme 
Benehmen verlernt hatte, das einſt ſeine zweite 
Natur geweſen war. 

„Darf ich fragen, womit ich Lady Biddulph 
dienen kann?“ fragte er in einem Tone, der 
einige Verwunderung über den Beſuch verrieth. 

Die ſo Angeredete gerieth faſt in Verlegenhelt, 
als ſie dem kalten, verwunderten Blick des 
Grafen begegnete, doch ihr Stolz kam ihr raſch 
zu Hilfe, und ruhig erwiderte ſie: 

„Ich brauche mich wohl nur mit meinem 
Namen bei Ihnen einzuführen. Sie werden 
ſich erinnern, daß unſere Wohnung nicht weit 
von Villa Faro war, und eine entfernte Ver⸗ 
de zwiſchen unſeren beiden Familien 

eſteht 


Lord Treville verneigte ſich und ſagte kalt: 

„Ich glaube mich deſſen zu erinnern; ich 
bin aber ſo lange fern von England geweſen, 
daß mir die Familienverhältniſſe allerdings etwas 
fremd geworden ſind. 

„Jedenfalls wird es meinen Wunſch erklären, 
meine Bekanntſchaft mit Ihrer Nichte, Miß 
Netta, zu erneuern. Deshalb komme ich heute 
hierher.“ 5 

„Ich glaubte, Sie wünſchten mich zu 
ſprechen, Lady Marian,“ ſagte der Graf. „Ich 
bedaure, daß mein Diener ſo einfältig war.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


= 


Mannigjaltiges. 


— Serr Heinrich Scham, alias Pudor, 
hat Ausſicht, die „Seeſchlange“ dieſes Sommers 
zu werden. Kaum eine Woche vergeht, ohne 
daß der kurloſe Herr über ſich reden und lachen 
ließe. Das Neueſte iſt, daß er jetzt auch den 
Vegetarismus überwunden und das „Nichteſſen“ 
erfunden. „Denn,“ ſo faſelt er, „ſo lange der 
Menſch ißt und aus dem Schatze der Natur 
etwas entnimmt, um ſeine Zunge zn reizen, iſt 
er Raubthier, möge das, was er nimmt, Thier, 
Pflanze oder Frucht ſein. Der Apfel fällt vom 
Baume des Samens nicht des Fruchtfleiſches 
wegen, und deshalb iſt dieſes Fleiſch nicht dazu, 
vom Menſchen verzehrt zu werden. Und ſo 
verhält es ſich mit allen Früchten und Samen. 
Wer ganz rein ſein will und ganz rein werden 
will, darf nichts eſſen. Nicht von innen darf er 
den Leib pflegen, ſondern von außen. Durch 
die Mundöffnung fremde Stoffe in den Leib 
hinabzuſtoßen iſt Thorheit.“ Man ſollte Herrn 
Scham begreiflich machen, daß es auch ſündhaft 
iſt, den Gallapfel zu pflücken, um Tinte zu 
bereiten und — Dummheiten zu ſchreiben. 

— Eine äußerſt ſelten von Erfolg be⸗ 
gleitete Operation iſt in Watzwalde, unweit 
der ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenze, an dem vier⸗ 
jährigen, ſehr werthvollen Pferde eines dortigen 
Gutsbeſitzers erſolgreich vorgenommen. Es 
graſſirte vor einiger Zeit in der dortigen Gegend 
eine der häufigſten Pferdekrankheiten, die ſog. 
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Druſe, an welcher auch das erwähnte Pferd er⸗ 
krankte. Die Schwellung der Halsſchleimhäute 
wurde jo ſtark und die⸗Athembeſchwerden ſo 
hochgradig, daß der Erſtickungstod jeden —.— 
blick einzutreten drohte. Da eine Behandlung 
mit Medikamenten bei dem nur noch röchelnd 
und ſchnaufend athmenden Pferde nicht mehr 
angängig erſchien, ſo entſchloß ſich der Thier⸗ 
arzt zur Vornahme des Luftröhrenſchnitts, der 
bei Thieren ſehr ſchwer iſt und nur 
äußerſt ſelten vorgenommen wird. Es 
wurde unterhalb des Kehlkopfes die Luft⸗ 
röhre geöffnet und eine Kanüle eingeſetzt, ſo daß 
die Athemluft direkt in die Luftröhre gelangen 
konnte. Die Operation ging ſehr gut von 
Statten, und das Pferd athmete erleichtert auf, 
als die Luft wieder regelmäßig und ohne bes 
ſondere Beſchwerden durch die Kanüle ein⸗ und 
ausſtrömte. Die Kanüle blieb ſo lange in der 
Luftröhre, bis die Schwellung der Schleimhaut 
und ſomit das Athembindernig beſeitigt war; 
dann wurde ſie entfernt und die Wunde durch 
entſprechende Behandlung zum Vertheilen ges 
bracht. Heute iſt das Pferd nach der „Zägl. 
Rundſch.“ wieder vollkommen hergeſtellt, ohne 
daß irgend welche Nachtheile eingetreten wären. 

— Mr. Depew, der bekannte amerikaniſche 
Publiziſt, erzählte bei einem Diner, als er einen 
Toaſt auf die Journaliſten ausbrachte, folgende 
kleine Anekdote: Vor zwei Jahren war ich 
etwas leidend und mußte einige Tage das 
Zimmer hüten. Ganz unberechtigter Weiſe hatte 
das Gerücht ſich verbreitet, es gehe zu Ende 
mit mir. Kurz vor Mitternacht ertönt die 
Telephonklingel in meinem Arbeitszimmer. Ich 
gebe das Antwortſignal, und folgendes Ge⸗ 
ſpräch entſpinnt ſich: „Lebt der alte Depew 
noch? Allerdings.“ — „Wird er wohl 
heut Nacht ſterben!“ — „Ich glaube nicht; 
hoffentlich nicht.“ — „All right. Danke. Gute 
Nacht!“ — „Gute Nacht!“ 


— 


Heiteres. 


»Aus der Geſellſchaft.. „Eigentlich 
Kind Sie doch recht boshaft, Komteſſe! Man 
hört Sie über Ihre Bekannten doch nur 
Schlechtes reden!“ „Mein Gott, was wollen 
Sie denn! Andere Leute kenn' ich doch nicht!“ 


* Kindliche Logik.] Mutter: „Ma: 
riechen, ich habe Dir ſchon wiederholt geſagt, 
man darf nicht auf Perſonen mit dem Finger 
zeigen.“ Mariechen: „Mit was denn ſonſt?“ 


* Nur) „Hat der Rath denn keine 
Konnexionen?“ — „Nein, nur Verdienſte!“ 
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